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Aeber die Vorlage wegen Einführung der Zivilehe 
läßt ſich die nationalliberale Korreſpondenz wie folgt aus: 

Mit großem Bedauern hört man, daß die Vorlage wegen Ein⸗ 
führung der obligatoriſchen Zivilehe im Miniſterium ins Stocken ge⸗ 
rathen iſt; es iſt wohl endlich an der Zeit, daß die Volksvertretung in 
Bezug auf dieſen wichtigen Gegenſtand nicht länger auf die wider⸗ 
ſpruchsvollen Auslaſſungen der Offisiöfen angewieſen bleibt, ſondern 
daß ihr endlich authentiſcher Aufſchluß darüber gegeben werde, was 

der Grund dieſer Verhinderung ſei. Wir geben gern zu, daß die Ein⸗ 
führung der obligatoriſchen Zivilehe in dem gegenwärtigen Kampfe 
zwiſchen dem Staate und der katholiſchen Kirchengewalt, als bloßes 
Rüſtzeug betrachtet, eine nicht jo ſchneidige Waffe iſt, wie die übrigen 
Geſetze, welche ſich gegen die Ausſchreitungen der katholiſchen Hierarchie 
wenden. Jedoch auf dieſe Schneidigkeit allein kommt es bei der 
Beurtheilung des Werthes dieſer Vorlage nicht an; dieſelbe iſt viel- 
mehr, ganz abgeſehen von der gegenwärtigen Situation, an und für 
ſich von der größten materiellen Bedeutung. Ein Geſetz, welches die 
obligatorische Bivitche einführt, würde ſich zwiſchen den übrigen Ges 
ſetzen, welche die Bedingungen des Kampfes zwiſchen dem Staat und 
2 katholiſchen Kirchengewall für den erſteren günſtiger zu geſtalten 
beſtimmt ſind, wie ein Friedensgeſetz ausnehmen. Das Bedürfniß 
zur Einführung der obligatoriſchen Zivilehe iſt ſchon lange vorhanden, 
und nicht am wenigſten durch die Zuſtände innerhalb der evange⸗ 
liſchen Landeskirche veranlaßt. Die „Neue Preußiſche Zeitung“ 
hob neulich, von ihrem Standpunkte aus mit Recht, hervor, daß die 
obligatoriſche Zivilehe weſentlich gegen die evangeliſche Kirche gerichtet 
ſei; wir nehmen dieſen Gedanken inſoweit auf, als wir bekräftigen, 
daß die obligatoriſche Zivilehe weſentlich gegen die Mißbräu che 
innerhalb der evangeliſchen Landeskirche gerichtet, ja durch 
dieſelben zu einer dringenden Nothwendigkeit gemacht worden iſt. Für 
die katholiſche Bevölkerung tritt ein ſolches Bedürfniß viel weniger zu 
Tage, denn die Katholiken unterwerfen ſich vermöge ihrer religiöſen 
Anſchauungen den Beſchränkungen, welche ihnen durch die kirchliche 
a ‚ner der Eheſchließung auferlegt werden; für fie iſt das Eingehen 


einer kirchlichen Ehe eine Sache des religiöfen Gewiſſens, während 
innerhalb der proteſtantiſchen Bevölkerung ein ſolches religiöſes Be⸗ 
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ſetzes, weil daraus hervorgehen würde, daß vom Staate nicht bio 

feitiger Kampf gegen. die katholiſche Kirche geführt werden ſoll, 
daß wirklich eine Emanzipation des Staates von der Kirche, 
auch der evangeliſchen, angeſtrebt wird. 

Ein neulicher Vorgang in Berlin, wo ein ehrwürdiger proteſtan⸗ 
tischer Geiſtlicher von dem Konſiſtorium ſeines Amtes entſetzt worden 
iſt, weil er nach der Anſicht deſſelben nicht mehr auf dem Boden der 

evangeliſchen Landeskirche fteht, iſt wahrlich nicht dazu geeignet, die 
Zuſtände innerhalb dieſer Kirche erheblich beſſer als diejenigen inner- 

Halb der katholiſchen Kirche erſcheinen zu laſſen. Die Enthebung von 

dem Zwange, Behufs Eingehung einer Ehe ſich mit der Geiſtlich— 

keit in Verbindung ſetzen und irgendwelchen Zumuthungen derſelben 
x ſich fügen zu müſſen, wird innerhalb der proteſtantiſchen Bevölkerung 
mit Freude begrüßt werden. Das religiöſe Bewußtſein der Prote- 
ſtanten wird dann erſt zu feiner rechten Geltung gelangen, indem es 
in das freie Bekenntniß geſtellt und nicht durch den Zwang, für bür⸗ 
„gerliche Akte die Mitwirkung der Geiſtlichkeit nachſuchen zu müſſen, 
zu Konflikten gedrängt wird, welche oft für das ganze ſpätere Leben 
eine Entfremdung von der Kirche zur Folge haben. Es wäre als 
ein großer Nachtheil zu beklagen, wenn die Regierung ſich dazu ent⸗ 
ſchließen ſollte, die Vorlage wegen Einführung der obligatoriſchen 


1 in dieſer Seſſion nicht mehr zu machen, ſondern 


e kirchlichen Behörden aufgedru 
uf proteſtantiſchen Kirch viel zahlrei 


. 
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dieſelbe liegen zu laſſen; jedenfalls darf das Land aber erwarten, daß 
die Regierung vor der Volksvertretung die Gründe darlegt, weshalb 
die Vorlage unterbleibt, ob aus Abneigung gegen das Inſtitut an 
ſich oder, wie man vorzugeben ſucht, aus Mangel an Organen, welche 
mit der bürgerlichen Eheſchließung zu beauftragen find. Das Abge⸗ 
ordnetenhaus wird es ſich zu überlegen haben, ob, die Sachlage nicht 
Dazu geeignet ift, endlich einmal aus der Initiative des Hauſes heraus 
in dieſer Frage vorzugehen, womit bis jetzt nur deshalb gewartet 
wurde, weil man noch immer von der Hoffnung ſich nicht trennen 
wollte, daß die Regierung noch in dieſer Seſſion eine Vorlage wegen 
Einführung der obligatoriſchen Zivilehe einbringen würde. 
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Berlin, 9. Januar. In einigen Blättern findet man die Nach⸗ 
richt, daß auch der Geſetzentwurf in Betreff der Zivilehe und Zi⸗ 
* vilſtandsregiſter in den jüngſten Sitzungen des Staatsmini⸗ 

ſteriums Gegenſtand der Berathung geweſen, daß jedoch dabei Gegen⸗ 

füge zu Tage getreten wären, indem von einer Seite die Noth-⸗Zivil⸗ 
che, von einer anderen die fakultative, von einer dritten die obligato⸗ 
riſche Zivilehe vertreten worden ſei. Nach dem, was ich über die Stel⸗ 
lung der Regierung zu dieſer Angelegenheit erfahre, ſcheint darüber 
allſeitige Uebereinſtimmung zu herrſchen, daß der Geſetzentwurf in die⸗ 
ſer Seſſion des Landtages nicht mehr eingebracht werden ſolle. Es 
muß jedoch dahingeſtellt bleiben, wie weit hierbei prinzipielle oder Op⸗ 
ortunitätsgründe für das betreffende Votum maßgebend geweſen ſind. 
Seit längerer Zeit iſt ſchon das Bedürfniß erkannt worden, den 
Kreis Beuthen zu theilen. Die induſtriellen Verhältniſſe dieſes 
Kreiſes haben nämlich eine jo beiſpielloſe Vermehrung der Bevölkerung 
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wurde, am 15. April, 


herbeigeführt, daß gegenwärtig ſchon der frühere Plan einer Zweithei⸗ 
lung nicht mehr ausreichend iſt. Es iſt daher in Ausſicht genommen, 
den Kreis Beuthen in drei Kreiſe zu zerlegen und es wird der betref— 
fende Geſetzentwurf noch in dieſer Seſſion dem Landtage vorgelegt 
werden. — Das Sanitätsweſen unſerer Armee iſt fo organiſirt, daß 
es möglich iſt, jährlich einen Bericht über den Geſundheitszuſtand des 
Heeres zuſammenzuſtellen. Für das Jahr 1867 iſt bereits ein derarti⸗ 
ger Bericht gedruckt worden, jetzt befindet ſich ein ſolcher für die Jahre 
1868 und 1869 im Druck, welcher von dem preußiſchen ſtatiſtiſchen 
Bureau geleitet wird. Derſelbe wird ungefähr Ende dieſes Monats 
erſcheinen. An betreffender Stelle iſt man bereits mit der Ausarbei⸗ 
tung eines Berichts für die Jahre 1870 und 1871 beſchäftigt, deſſen 
Fertigſtellung jedoch erſt im nächſten Jahre zu bewirken ſein wird. 
Die Erſtattung der Rapporte ſeitens der Militärärzte und Mili⸗ 
tär⸗Lazarethe ſoll vom 1. April d. J. ab eine andere Geſtaltung erhal⸗ 
ten. Es finden hierzu die nothwendigen Erörterungen ſtatt. Als eine 
Aenderung in der Form der Rapporte, welche ſchon jetzt als feſtge⸗ 
ſtellt zu betrachten iſt, kann angegeben werden, daß die Klaſſifizirung 
der Kranken nach Truppen⸗Gattungen der Angabe der Garniſon wei⸗ 
chen ſoll, wo die Erkrankungen vorgefallen ſind. Es ſoll hierdurch er⸗ 
möglicht werden, daß man Schlüſſe in Betreff des lokalen Einfluſſes 
auf den Geſundheitszuſtand der Truppen machen kann. 

— Wie nunmehr definitiv Allerhöchſten Orts beſtimmt worden iſt, 
wird die diesjährige Feier des Krönungs⸗ und Ordensfeſtes 
nicht am Sonntag den 19. Januar, wie irrthümlich gemeldet, ſondern 
am Sonnabend den 18. d. M. in der herkömmlichen Weiſe im hieſigen 
königl. Schloſſe ſtattfinden, in Verbindung damit aber auch eine Ver⸗ 
ſammlung der kapitelfähigen Ritter des hohen Ordens vom ſchwarzen 
Adler zu einer Inveſtitur und einem Kapitel abgehalten werden. — 
Ebenſo kann die „Spen. Ztg.“, entgegen andern Nachrichten, mit ziem⸗ 
licher Gewißheit mittheilen, daß auch die Feſtlichkeiten des kgl. Hofes 
während der diesjährigen Karnevalszeit keineswegs in geringerer Aus⸗ 

dehnung als in früheren Jahren beabſichtigt find. — Dem Krönungs⸗ 
und Ordensfeſte zunächſt wird als Einleitung der Winterfeſtlichkeiten 
die übliche große Kur und das daran ſich anſchließende Hofkonzert am 
Donnerſtag, den 23., in den Feſträumen des hieſigen königl. Schloſſes 
ſtattfinden. — Wie das „Fr. Bl.“ aus zuverläſſiger Quelle vernimmt, 
findet die Vermählung des Prinzen Albrecht von Preußen mit der 
Prinzeſſin Marie von Sachſen-Altenburg nicht, wie kürzlich gemeldet 
i ſondern am 19. Apr 2 — 
* 10 ch dem Irdens! 
Enel Ueber er 
ſchen r men in die 
— Die „Volkszeitung“ ſchreibt: 
miker ſind eine Anzahl von Briefen übergeben worden, deren Enve— 
loppe ſtark mit Moſchus parfümirt ſind und deren Inneres beim 
Oeffnen ein nervenbetäubendes Aroma verbreitet. Dieſe Briefe ſind 
ſämmtlich an den deutſchen Reichskanzler gerichtet und dem Fürſten 
Bismarck nach allen feinen Aufenthaltsorten gefolgt; die Unter⸗ 
ſuchung wird ergeben, ob eine etwa beabſichtigte Geſundheitsſtörung 
durch dieſe Briefe möglich war.“ i 
— Die Nr. 2 der „Voce della Verita“ enthält folgende nette 
1 andere Uebermüthige hatten vor, Rache zu nehmen an Rom 
um das Wort des Papſtes nicht ungeſtraft zu laſſen; und die 
Rache nahm Gott an ihnen ſelbſt. Barbaroſſa war viel größer als 
Bismarck, mächtiger, verwegener, und als er ſich in Pavig die Krone 
aufſetzte, rief er aus: Rom ſoll keinen Papſt mehr haben! und er fiel, 
nachdem er dem Papſt Alexander III. den Fuß geküßt hatte. Der noch 
grötzere Napoleon wollte ſich rächen an Pius VII., der ſich weigerte, die 
Verletzung des kanoniſchen Rechtes zu genehmigen, und er kerkerte ihn 
ein in Fontainebleau; aber auch er fiel und endigte auf St. Helena. 
Das Papſtthum fiel nicht, endigte nicht. Es wären noch viele der⸗ 
artige Beiſpiele anzuführen. Und Bismarck denkt ſich an dem Vicar 
Jeſu Chriſti, Pius IX., zu rächen? Er wird Verfolgungen auf Ver⸗ 
folgungen häufen; aber ſein Name und der ſeiner niedrigen Partei⸗ 


gänger und Bluthunde (oscuri suoi satelliti e cagnotti) wird ver⸗ 
flucht bleiben in der Geſchichte wie der aller Babaren und Tyrannen.“ 

— Wie die „Germ.“ erfährt, hat das hieſige Stadtgericht es ab⸗ 
gelehnt, das Unterſuchungsverfahren gegen die wegen der Allo⸗ 
kution des Papſtes konfiszirten Zeitungen einzuleiten. > 

— Seit einigen Tagen paſſiren wieder viele Arbeiter aus der 
Provinz Poſen durch Berlin; fie find faſt alle polniſcher Abkunſt, 
und reiſen nach Magdeburg, um dort bei dem feſtgeſetzten Feſtungs⸗ 
umbau Arbeit zu ſuchen. 

— Der frühere Oberbürgermeiſter Seydel iſt in der Nacht des 
8. Januar geſtorben. 

Aus Oberſchleſien, 6. Januar. [Klerikale Agitation. Das 
Ende des „Zwiaſtun“. Amtsenthebungen.] In einer der er⸗ 
ften Dezember ⸗Nummern des klerikalen „Kakolik“ hat die Redaktion 
dieſes Blattes ſämmtliche Abonnenten um Angabe ihres Namens, 
Standes und Wohnortes erſucht. Faſt zu derſelben 75 775 hat der Vor⸗ 
ſtand des chriſtlich konſervativen Wahlsvereins zu Breslau (gez. Gr. 
Balleſtrem und George) an ſämmtliche Pfarrer und im beſonderen 
auch an die Kapläne die Aufforderung gerichtet, für größtmöglichſte 
Perbreitung des „Katolik“, der in den letzten Zügen liege, durch Zur 
führung von neuen Abonnenten einzutreten. Dabei iſt nach der Schleſ. 

tg.“ an die Pfarrer ſogar das Anſinnen geſtellt worden, für ihre 
Perſon auf mehrere Exemplare zu ſubſkribiren unter Hinweis auf die 
alänzenden Wahlſiege in Pleß⸗Rybnik und Oppeln, welche doch haupt⸗ 
ſächlich dem Wirken des „Kakolik“ zu verdanken ſeien. Daß dieſe Auf⸗ 
forderung nicht ohne Erfolg ſein wird, dürfte Jedem, welcher den Ein⸗ 
fluß, den unſere Geiſtlichen auf die Volksmaſſen ausüben, kennt, ein⸗ 
leuchten. Was iſt nun der Zweck dieſer Beſtrebungen? Was zunächſt 
die redaktionelle Aufforderung anbetrifft, ſo wird es kaum einem Zwei⸗ 
el unterliegen, daß man die einzelnen Führer kennen lernen will; das 

ebrige verſteht ſich dann von ſelbſt. Im Weiteren dürfte die Mit⸗ 
theilung der „Speuerſchen Feen in Vezug auf die Tendenz des 
Mainzer Vereins auch hier ſo ziemlich Anwendung finden: „Die ganze 
Agitation richtet ſich darauf, in den Volksmaſſen dieſelbe geſetzwidrige 


„Cinem hieſigen berühmten Che- u 


Geſinnung groß zu ziehen, durch Schmähungen und Verleumdung, 
durch Vorſpiegelung einer acliaent bre Sten Berfolgene in dem Boll 
den Glauben an die Gerechtigkeit des Staats, die Ehrfurcht vor dem 
Geſetze zu erſchüttern.“ In der That hat in letzter Zeit die Achtung 
vor dem Geſetz in manchen Bezirken unſerer Provinz große Einbuße 
erlitten. Man frage nur bei den betreffenden Strafgerichten nach und 
man wird zu der Ueberzeugung gelangen, daß es hohe Zeit iſt, den 
ſtaatsfeindlichen Agitationen im Wege der Geſetzgebung Einhalt zu 
thun. — Das in Deutſch⸗Piekar (Scharley) bisher herausgegebene kle⸗ 
rikale Blatt 
am 1. Januar d. J. zu erſcheinen aufgehört. In der letzten Nummer 
zieht dey Verleger des Blattes, Heneczek, gegen den Redakteur des 
„Katolik“ in ſcharfer Weiſe zu Felde. Das Verhältniß, in welchem 
beide ultramontane Blätter zu einander geſtanden haben, muß nach 
dieſen Auslaſſungen ein ſehr eigenthümliches geweſen fein. — Wie der 
„Schleſ. Volksztg.“ aus Oppeln gemeldet wird, ftcht in nächſter Zeit 
die Amtsenthebung von neun geiſtlichen Schul-Inſpektoren bevor. 


Aus Kurheſſen, 7. Januar. 
„Heſſiſchen Blätter“ ſchreiben: „Heſſiſche Patrioten aus allen Stän⸗ 
den und Gegenden des Kurfürſtenthums haben, wie in den letztver⸗ 
gangenen Jahren, ſo auch diesmal dem Kurfürſten ein Neujahrs⸗ 
geſchenk überreichen laſſen, als redenden Ausdruck ihrer unwandel⸗ 


baren Anhänglichkeit an die Perſon des zur Zeit von dem Thron ſei⸗ 


ner Väter vertriebenen Fürſten. Die Feſtgabe beſteht in einem koſt⸗ 
baren ſilbernen Trinkgefäß, in deſſen Boden, Wände und Deckel 30 
roße und 6 kleine heſſiſche Münzen, zum Theil von äußerſter Selten⸗ 


Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 7 


„Zwiaſtun Görnoszlasti” hat nach fünfjährigem Beſtehen 


Die pietiſtiſch⸗partikulariſtiſchen 


* 
! 
j 
- 


in Breslau: Emil Rabl. 
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beit, dergeſtalt eingelafjen find, daß das Aeußere des Humpens ihren 


Avers, die vergoldete Innenſeite aber ihren Revers zeigt. So bildet 
1 Ge welches, nach dem Plan des gewiegten heſſiſchen Numis⸗ 
mattiker 
ſtändigen Goldarbeiters Kaupert in Kaſſel hervorgegangen iſt, ein 
höchſt intereſſantes Denkmal heſſiſcher Geſchichte, von den Älteften 
ten an bis herab auf die Gegenwart. Das Kunſtwerk iſt am 30. De⸗ 
zember an ſeinen Beſtimmungsort abgeſendet worden.“ Für Münzen 
hatte der verfloſſene Kurfürſt gleich feinen Ahnen ſtets eine beſondere 
Liebhaberei und ſo wird ihm das Geſchenk doppelt willkommen ſein. 
Vielleicht befinden ſich unter den „ſeltenen“ Münzen auch ſolche aus 
der Zeit, in welcher die heſſiſchen Kurfürſten für blankes Silber ihre 
„Unterthanen” an die Engländer zur Kriegführung gegen die 
Amerikaner verkauften !?) 


Da es doch nicht ohne Intereſſe iſt, den Brief des Kurfürften 
mit welchem der Stadt Melſungen für die Brandbeſchädigten 1000 


Thlr. geſendet wurden, kennen zu lernen, jo laſſen wir denſelben wort⸗ 
getreu nach den „Heſſiſchen Blättern“ hier folgen. Er lautet: 
Mein lieber Bürgermeiſter Baumann! ei 


Here 


zu beriwei 


Kurfürſten iſt wohl nicht ganz abſichtslos gegeben und 


ünzkundigen Birkenruth, aus den Händen des kunſtver⸗ 


e 


trioten“ ſehr gerührt haben. : 8 


wird die „Pa- 
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Aus Baiern, 6. Jan. Unter den mannigfachen Ueberſichten, die 
an der Jahreswende publizirt werden, verdienen verdienen die Ziffern 3 
ganz beſonderes Intereſſe, die über Kultus und Unterricht in 
Baiern Auskunft geben. Dieſelben befinden ſich in der „Zeitſchrift 
des kgl. bair. ſtatiſtiſchen Bureaus“. In dem Jahre 1850, das den eier 
gentlichen Markſtein der reaktionären v. d. Pfordten'ſchen Aera bildet, 
betrugen die Ausgaben für Kultus und Unterricht nicht einmal volle = 
2,780,000 Fl. und davon kam der Löwenanutheil auf die Befriedigung 
der kirchlichen Bedürfniſſe, ſo daß für den ſpeziellen Bedarf für „Er⸗ 
ziehung und Bildung“ nur 765,683 Fl. entfielen. Seitdem hat ih 
dieſer Aufwand geradezu verdreifacht, und wenn man die Ziffer 
veranſchlagt, die pro Kopf für Unterricht und Kultus in der letzten 
Budgetperiode erwuchs, ſo iſt dieſelbe in Baiern doppelt ſo hoch als 
in Sachſen, deſſen Schulzuſtände doch als muſtergiltig betrachtet werden. 

Die „N. Nachr.“ fordern von der baieriſchen Regierung die „Beur⸗ 
laubung“ des bairiſchen Geſandten am ech Stuhle mit folgenden 


Worten: 2 
„Uns will nun ſcheinen, daß es nicht genügt, daß blos 904 Reich 
au 8 


ſeinen Geſchäftsträger „beurlaubt“; wir glauben, daß Baiern 
dringende Urſache hat, feinen Geſandten beim Papſt zu „beurlauben ? 
denn die dem Kaiſer und dem Reich zugefügte Beleidigung trifft auch 
Baiern und feinen König. Ein Belaſſen des baieriſchen Geſandten in 
Rom würde mit Recht als eine Oppoſition gegen den Kaiſer und das x 
Recht betrachtet werden. E 

Man ſchreibt der „Landh. Ztg.“: „Daß von Seite des Minifte- 
riums des Innern Weiſungen bezüglich der Behandlung der katholi⸗ 7 
ſchen Volksvereine von Obrigkeitswegen hinausgegeben find, iſt eine = 
bekannte Thatſache, die ſich erſt kürzlich wieder durch die Schließung 
eines ſolchen Vereines manifeſtirt hat; ebenſo bekannt iſt es, daß die = 
Bezirksämter beauftragt find, Berichte über die politiſche Gefinnung 
der Beamten ihres Bezirkes abzuſtatten; neuerdings ſind nun die ve 
zirksämter, reſp. Bezirksamtmänner, vom Miniſterium aufgefordert wor- 
den, über Geſinnung und Haltung der Pfarrer gegenüber 


ren 


y 


überhaupt die geheime Korreſpondenz der Bezirksamtmänner mit dem 7 
Miniſterium in jüngſter Zeit eine ſehr lebhafte geworden fein. 5 

Regensburg, 4. Januar. In der geſtrigen Magiftrats- 
itzung ſtellte der Magiſtratsrath Advokat Sonnenleitner folgende A 
Anfragen: 1) Hat der Hr. Bürgermeifter von dem Verweilen des 
Hrn. P. Löffler (bekanntlich Erziehers der Kinder der Erbprinzeſſin 
von Thurn und Taxis) dahier Kenntniß? Wenn ja, 2 ſind bezüglich 
der unvermeidlichen Ausweiſung deſſelben bereits Schritte geſche⸗ 
hen, oder gedenkt der Hr. Bürgermeiſter in nächſter Bälde dahin zie⸗ 
lende Maßnahmen zu ergreifen? Hr. Bürgermeiſter Stobäus ant⸗ 
wortete hierauf ungefähr Folgendes: 


„„Von einem Rechte“, den Aufenthalt hier zu nehmen, kann im 
inblicke auf das bezügliche Reichsgeſetz bei keinem Mitgliede des Je⸗ 
ſuitenordens die Rede fein. Dem Jeſuiten⸗Ordensprieſter Hrn. Ehrens⸗ 
berger, welcher in Regensburg heimathberechtigt iſt, wurde der Auf⸗ 
enthalt dahier ausdrücklich geſtattet. Der Jeſuitenordensprieſter Hr. 
Löffler, welcher kein Baier iſt, wurde nicht ausgewieſen. Daß der⸗ 
ſelbe ſeinen Aufenthalt wiederum in Regensburg genommen habe, 
wurde der Polizeibehörde unter dem 11. November 1872 gemeldet, 
5 welche bierüber der höheren Stelle Bericht erſtattet hat. Weitere Mit⸗ 
ttheilungen zu machen, bin ich dermalen nicht in der Lage. Hr. Son⸗ 
nenleitner erklärte, er hoffe dem vom Hrn. Bürgermeiſter Geſagten 
zu Folge, daß in Bälde weitere Mittheilungen zu erwarten ſeien, und 
ſtehe deshalb für heute von einem Antrage ab, behalte ſich aber die 
Stellung eines ſolchen hervor. 
% Hagenau, 2. Januar. 


ge ; Der geſtrige Tag brachte viel Leben in 
unſere Stadt. Die Rekruten unſeres Kreiſes 


wie auch der Kreiſe 


Weißenburg und Zabern, ca. 600 an der Zahl, hatten nämlich die 
Ordre 
8 und in 


erhalten, ſich zum Dienſte im deutſchen Reichsheere zu ſtellen, 
hellen Haufen rückten fie durch die Thore unſerer Stadt ein. 
Daß die knapp zugemeſſene Friſt, in der ſich die jungen Burſchen noch 
frei und ledig bewegen konnten, wacker zum Abſchiedstrunke benutzt 
wurde, läßt ſich denken. Singend gings dann nach echter Rekruten⸗ 

art zur feſtgeſetzten Stunde nach dem Theaterplatze, wo es geraume 
fach bewegt zuging. Jedoch wurde nicht die geringſte Störung verur⸗ 
ſacht, und nur ein mehr heiteres Intermezzo rief einen kleinen Zuſam⸗ 
menlauf hervor. Ein junger Burſche gerirte ſich nämlich als Rekrut, 
bis ſich hergusſtellte, daß er weder Einſtellungsordre noch überhaupt 
die Qualität als Rekrut beſaß. Nur widerwillig leiſtete er der Aus⸗ 
weiſung aus den Reihen Folge. Nach dem Vexleſen und Eintheilen 
rückte die junge Mannſchaft zur Kaſerne ab. Die nach Koblenz be⸗ 
ſtimmten Rekruten marſchirten Abends zur Bahn, und in zwei Extra⸗ 
fügen, die 2300 elſäſſiſche Rekruten aufgenommen hatten, gings als⸗ 
dann der neuen Garniſon zu. Von ihnen verbleiben 1500 Mann in 
Mainz und 800 kommen nach Koblenz. (H. 3.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. Januar. Die aus Petersburg eingetroffene telegra⸗ 
phiſche Nachricht, daß die engliſche Regierung von der ruſſiſchen in 
freundlicher Weiſe aufgefordert wurde, einige Offiziere zu dem gegen 
Khiwa beſtimmten Operationscorps zu entſenden, erregt hier nicht 
wenig Intereſſe, ohne daß man ſich deshalb mit dem Gedanken be⸗ 
freunden kann, dieſer Einladung Folge zu leiſten. Für die militäri⸗ 
ſchen Klubs hätte es allerdings einen großen Reiz, einige ihrer Mit⸗ 

glieder beim ruſſiſchen Stabe auf dem Marſche gegen Khiwa zu wiſ⸗ 

ſen, aber in maßgebenden politiſchen Kreiſen dürften höhere Rückſich⸗ 

ten überwiegen. „Alle Vortheile“ — fo ſchreibt heute der zur Regie⸗ 
rung bekanntlich in näheren Beziehungen ſtehende „Daily Telegraph“ 

—, „die uns aus einer genauen Einſicht in die ruſſiſche Kriegsführung 
erwachſen könnten, würden aufgewogen werden durch die moraliſche 
Wirkung, welche die Anweſenheit einer britiſchen Uniform inmitten von 
Koſakenkolonnen auf den aſiatiſchen Geiſt ausüben müßte. Wenn auch 
unſere indiſche Regierung alle möglichen Erklärung darüber abgeben 
wollte, die Bewohner Afghaniſtans, Herats und Perſiens würden dar⸗ 
über nur lächeln und nicht überzeugt werden.“ 
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Ann der berkiner Nörſe. 
Ein Viertel auf zwölf! Der von Hlbig erbaute Tempel, Ede der 
Burg⸗ und Neuen Friedrichsſtraße, hat feine Pforten geöffnet, und die 

offene Säulenhalle mit ihren 13 Eingängen (eine ominöſe Zahl! iſt 
bereits von Zeitungsjungen, Apfelſinenmädchen, Dienſtmännern und 
Ausläufern belagert. Von allen Seiten ſtrömen die Jünger Merkurs 
herbei; ſie kommen zu Fuß und zu Wagen, in gebrechlichen Droſchken 
und in glänzenden Equipagen mit betreßten Kutſchern und Bedienten. 
An dem Banquier mit dem Millionenbauch drückt fi ſcheu der blut⸗ 
junge noch kaum ausgewachſene Kommis vorbei, der erſt kürzlich aus 
der Provinz angelangt iſt, und noch in Mütze und altmodiſchem Röck⸗ 
chen umherläuft. In dem von Granitſäulen getragenen Veſtibül thront 
die marmorne Koloſſalbüſte des Kaiſers Wilhelm, halten zwei ſtatt⸗ 
liche, geſchmackvoll uniformirte Portiers ſtrenge Wacht. Während ſie 
vor den Handelsfürſten ſich bis zur Erde verneigen, muſtern ſie den 
kleinen dünnen „jungen Mann“ mit dem Blicke eines Polizeirichters 
und laſſen ihn erſt paſſiren, nachdem er ſein „Haus“ genannt hat. 
Links geht es zur Geld⸗, rechts zur Produktenbörſe, wo der Zuſpruch 
ein weit geringerer iſt. Eine mächtige Thür, in Form eines Dreh: 
kreuzes, die man geſchickt und behutſam benutzen muß, führt in die 
geräumige Garderobe, und dann tritt man in den Börſenſaal. 
Es iſt unter allen geſchloſſenen Räumen der Hauptſtadt der 
größte, beiſpielsweiſe dreimal ſo groß als der früher vielbewunderte 
Königsſaal bei Kroll; und doch iſt er für feine Beſtimmung nicht ent⸗ 
fernt mehr ausreichen; was man übrigens ſchon vor neun Jahren 
erkannte, da er gerade fertig geworden war. Doch iſt der Anblick, den er 
bietet, ebenſo prächtig wie großartig. Polirte aus je einem Stück 
beſtehenden Säulen von ſchleſiſchem Granit, 128 an der Zahl, tragen 
in zwei Reihen übereinandergeſtellt, eine ringsumlaufende Gallerie, 
von welcher etliche Damen und Offiziere neugierig lächelnd herabblicken; 
die 65 Fuß hohe gewölbte Decke iſt ebenſo wie der getäfelte Fußboden 
ein Stück kunſtreicher Arbeit. Eine offene Arkade, über welche eine 
nach beiden Seiten hin ſichtbare Uhr mit doppeltem Zifferblatt ange⸗ 
bracht iſt, theilt den Saal in zwei Hälften: die nördliche gehört der 
Fonds⸗ die ſüdriche der Waarenbörſe; und beide find von den Sitzrei⸗ 
hen der Handelsfirmen durchzogen. 
Es iſt erſt zwölf, aber ſchon füllt ſich der Saal. Schon ſind die 
Makler auf ihren Plätzen, die man unlängſt erhöht und mit Schran⸗ 
ken umgeben hal. An einer Barre werden Staatspapiere, an der an⸗ 
dern Eiſenbahnen⸗, an der dritten Induſtrieſachen, an der vierten 
Bankaktien gehandelt. Die letztere hat ſich wegen Mangel an Raum 

bereits in die Produktenbörſe flüchten müſſen. Ueberall werden Auf⸗ 
träge entgegengenommen, überall melden ſich Käufer und Verkäufer. 
Die Zahl der amtlich angeſtellten oder vereideten Makler, mag, bereits 
über 200 betragen; erſt ganz kürzlich find wieder einige 50 eingereiht 
worden. Außerdem giebt es noch eine Menge ſogenannter Pfuſchmakler, 
welche übrigens eher mehr denn weniger Geſchäfte als jene vermitteln; 
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unferer verehrten Souveränin her über ein Reich, das weit ger | Graf zu Enenbing und Camphau 
8 y en einen Thron, deſſen breite ſpäter Graf Roon und Falk. 


nug iſt: wir find zufrieden und fto ) 
Grundlage der Wille des Volkes ift und der von dem unentweihten 
Meere umgeben iſt. (Lauter Beifall.) Und wir wünſchen nichts Beſſe⸗ 
res als die Fortdauer von dem, was, wie wir glauben, die allgemeine 
Stimmung auf dem Kontinent iſt, nämlich, daß daſelbſt keine Eifer⸗ 
ſucht auf unſere Macht herrſcht, ſondern daß die Stärke Englands 
allenthalben nur als ein größeres Gewicht in der Wagſchale des euro⸗ 
päiſchen Friedens betrachtet wird.“ (Stürmiſcher Beifall.) 


Rußland und Polen. 


„ Petersburg, 6. Januar. Die Herausgeber und Redakteure 
der „Moskauer Ztg.“ Katkow und Leontjew ſollen, wie hieſige Blätter 
melden, mit der Abſicht umgehen, ihre journaliſtiſche Thätigkeit ganz 
einzuſtellen und ſich nur den Beſchäftigungen beim Lyceum zu widmen. 
Ganz auf Rechnung des eigenen freien Entſchluſſes ſcheint dieſe Ab⸗ 
ſicht nicht gebracht werden zu dürfen. Durch die veränderte Zeitrich⸗ 
tung iſt allerdings Katkow's Einfluß ganz erheblich geſchwunden, aber 
die Anflage der „Mosk. Ztg,“ hat keineswegs, wenn ſolche auch eine 
erhebliche Minderung erfahren hat, in demſelben Maße abgenommen 
wie das Anſehen Katkow's und das Blatt wird noch immer von einem 
großen Theil der ruſſiſchen Bevölkerung mit Vorliebe geleſen. Es 
wirft daher den Unternehmern ein gutes Stück Geld ab, wenngleich 
wegen des kleinen Druckes und des großen Formats und wegen der 
bedeutenden Gagen und Honorare, welche den Mitarbeitern gezahlt 
werden, die Herſtellung der Zeitung nicht billig iſt. Der Grund des 
Rücktritts ſcheint wirklich in einer ernſtlichen Geiſtesſtörung Katkow's 
zu liegen, wenn auch die Nachricht, welche hierüber vor ein Paar 
Monaten auftauchte, dementirt worden iſt. Neuere Mittheilungen 
aus Moskau verſichern, daß trotz des Dementi, die Sache ihre Rich⸗ 
tigkeit habe. Wie wenig übrigens die Herren Katkow und Leontjew 
ſelbſt in ſpezifiſch ruſſiſchen Kreiſen als Autorität geachtet ſind, beweiſt 
ein Streit, der ſich ſo eben auf dem Moskauer Gouvernements-Land⸗ 


tag und der „Moskauer Ztg.“ abgeſpielt hat. Bei dem Mangel an 


tüchtigen Volksſchullehrern und Volksſchullehrerinen überhaupt wendet die 
Landſchaft dem von ihr gegründeten Lehrer-Seminar eine befonderc 
Aufmerkſamkeit und Pflege zu. Nun ſtellte es ſich heraus, daß das 
kaiſerliche Lehrer-Bildungs⸗Inſtitut, in welchem Elementarlehrer für 
die Städte ausgebildet werden, nicht nur mit Vorliebe den Uebertritt 
von Schülern aus dem landſchaftlichen in das kaiſerliche Inſtitut ge⸗ 
ſtattete, ſondern dieſem Uebertritt ſogar auch Vorſchub leiſtete und 
dadurch dem ländlichen Volksbildungsweſen beträchtlichen Abbruch 
thut. Die Landſchaft beſchloß daher nicht nur ſelbſt über Gegenmaß⸗ 
regeln zu berathen, ſondern auch den Miniſter der Volksaufklärung 
um Gegenmaßregeln anzugehen. Darüber hat nun die „Mosk. Ztg.“ 
großen Lärm geſchlagen. Sie nannte das Verfahren der Landſchaft 
eine Auflehnung gegen die Regierung und einen Verſuch, einen Staat 
im Staate zu bilden. In der Moskauer Landſchaft kam nun vor 
einigen Tagen dieſer Ausfall der „Mosk. Ztg.“ auf die Landſchaft zur 
Sprache. Der ruſſiſche Deputirte Golochwaſtow gab die von der Ver⸗ 
ſammlung einſtimmig gutgebeißene Erklärung ab: daß es nicht der 
Würde des Landtages angemeſſen ſei, ſich vor den Herren Katkow & Co. 
zu rechtfertigen und die Loyalität der Landſchaft zu beweiſen. — „Ich 
glaube, — ſchloß Hr. Golychwaſtow — daß die ganze bisherige Thä⸗ 
tigkeit unſerer Verſammlung dies bewieſen hat, und wenn die Herren 
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und da nun die meiſten Makler wieder noch Gehilfen neben ſich haben, 
fo bilden allein dieſe Zwiſchenhändler ein ſtaunenerregendes Corps. 

Zwölf Uhr. Mächtige anhaltende Schläge durchzittern die Luft, 
und zugleich wird die Börſe mittelſt einer Glocke förmlich eingeläu— 
tet. Der Saal iſt ſo voll wie ein Bienenſtock, und wie in einem 
Bienenſtock ſummt und rauſcht, wogt und drängt es. Nur Schritt für 
Schritt, nur mit Armen und Schultern, mit Schieben und Stoßen 
vermag man ſich Bahn zu ſchaffen; und oft iſt die Maſſe wie einge- 
keilt und undurchdringlich. Auch die Maklerſchranken, vor denen ein 
Börſendiener poſtirt iſt, find buchſtäblich vollgepfropft, und man begreift 
nicht, wie die Inſaſſen, faſt an jeder Bewegung behindert, hier ihre 
Notizen machen und mit dem Publikum verkehren können. Bald iſt 
dieſe, bald jene Barre von einem 3 10 fachen Gürtel umlagert; und 
auf den Fußſpitzen ſtehend und ſich die Hälſe ausreckend, handelt man 
über die Köpfe von ſechs Vordermännern hinweg Köln-Mindener oder 
Rhein⸗Nahebahn, wirft man ſich Fragen und Antworten zu. 

Aber ein noch ärgeres, ein zehnmal ärgeres Gedränge herrſcht in 
dem Winkel des Saales, wo die ſogenannten Spielpapiere gehandelt 
werden, zu denen bekanntlich in erſter Reihe Oeſterreichiſche Südbahn, 
Oeſterreich⸗franzöſiſche Staatsbahn und Oeſterreichiſche Kreditanſtalt 
gehören. Im Vergleich zu dieſem Schauſpiel iſt das ganze übrige 
Treiben der Börſe ſtill und matt zu nennen. Hier iſt ein wahres 


Schlachtgetümmel, ein Kampf wie einſt vor Troja mit lautem Rufen 


im Streit. Man ſtürzt hin und her, man ſpringt auf die Sitze, man ſteht 
einander faſt auf den Köpfen. „Wer kauft Kredit?“ „Wer hat Kredit?“ 
„Ich nehme Franzoſen“ mit 2881! „Ich gebe Lombarden mit 13½!“ 
„Wie ſteht Kredit?“ „Was gelten Lombarden?“ — ſchallt es wild 
durcheinander. Wild und ununterbrochen. Während an den andern 
Barren doch zuweilen Stockungen und Pauſen eintreten, wogt und 
tobt es hier ungeſchwächt fort,; wird die allgemeine Aufregung und 
Thätigkeit immer fieberiſcher. 

Und doch verkanuft man, was man gar nicht beſitzt; kauft man, 
was man nimmer zu übernehmen gedenkt. Es iſt ja nur ein Spiel, 
aber ein ſolches, gegen welches alles Hazardiren an grünen Tiſchen 
unſchuldig und kindlich bleibt, denn man kennt häufig genug nicht ein⸗ 
mal den Einſatz. Es iſt ein bloßes Wetten und Wagen, aber ein hals— 
brecheriſches und lebensgefährliches. Man kann hier in einer Viertel⸗ 
ſtunde Hab und Gut, Vermögen und Ehre einbüßen. Und wie ver⸗ 
wickelt und vielartig iſt dieſes Spiel. Kauf auf fixe Lieferung, Kauf 
auf fixe und tägliche Lieferung, Kauf auf Ankündigung, Vor⸗ und 
Rückprämien, einfache und zweiſchneidige Stellage, und endlich die 
famoſen Nochgeſchäfte — zwei- drei⸗ und fünfmal Noch!! Es gehört 
Kopf und Zeit dazu, um das Alles blos zu begreifen. 

Allerdings gelten dieſe Zeit⸗ oder Differenzgeſchäfte nicht als 
ganz reinlich und zweifelsohne; ſie werden nicht in dem amtlichen 
Theile des Kourszettels, ſondern in einem Nachtrage notirt, und 
ausſchließlich durch Pfuſchmakler vermittelt; der Börſenvorſtand 
ignorirt ſie gewiſſermaſſen und duldet ſie nur. Aber trotzdem 
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fen mit zahlreichen Kommiſſarien, 
Präſident v. Forckenbeck: Am Schluſſe der letzten Sitzung vom 
7. d. M. iſt mir eine Nachricht zugegangen, die alle Seiten dieſes 
auſes und weit über daſſelbe hinaus weite Kreiſe des Vaterlandes 
tief betrübt hat: wiederum iſt eines der älteſten Mitglieder dieſes Haus 
ſes aus unſerer Mitte durch den Tod abberufen worden. Der Abg. 
v. Saucken⸗Julienfelde, geboren am 10. Dezember 1798, der noch 
vor Weihnachten an unſeren Sitzunzen theilnahm, iſt am 6. d. M. in 
ſeiner Heimath plötzlich am Herzſchlage geſtorben. Im jugendlichen 
Alter trat der Verſtorhene im Jahre 1815 im letzten Jahre des Be⸗ 
freiungskrieges in die Armee ein. Beim Beginn des Beſtrebens nach 
verfaſſungsmäßigen Zuſtänden wurde er Mitglied des preußiſchen Pro⸗ 
vinziallandtages, im Jahre 1847 Mitglied des erſten vereinigten Land⸗ 
tages, ſowie des ſtändiſchen Ausſchuſſes, ſodann im Jahre 1818 Mit⸗ 
glied des zweiten Landtages und ſodann von 1851 bis 1862 ohne Unter⸗ 
brechung in der zweiten Kammer reſp. im Haufe der Abgeordneten 
Vertreter feines heimatlichen Wahlbezirks, 186% Vertreter des erſten 
Wahlbezirks des Negierungsbezirls Frankfurt, 1867 bis 70 Vertreter 
des 4. Wahlbezirks deſſelben Regierungsbezirks und ſchließlich des 
Wahlkreiſes Goldap⸗Stallupönen. So hat der Verſtorbene in der 
Jugend und als Mann ſein ganzes Leben lang für die Einheit des 
Reiches und zum Wohle des Vaterlandes wirkſam und insbeſondere 
als Mitarbeiter und Mitbegründer unſerer Verfaſſung hervorragend 
thätig für die weitere Entwickelung unſerer verfaſſungsmäßigen Zu⸗ 
ſtände, noch am Abend ſeines Lebens die Begründun des deutſchen 
Reiches erlebt. Seine Arbeit für des Vaterlandes Wohl, ſeine Unab⸗ 
hängigkeit, ſein feſter, entſchieden freiheitlicher Sinn, ſeine ſelbſtloſe 
Vaterlandsliebe, verbunden mit einer ſeltenen Liebenswürdigkeit und 
Loyalität, haben ihm weit. über die Grenzen dieſes Hauſes hinaus 
einen hervorragenden Einfluß erworbenen und ſtets erhalten. Ich 
erſuche das Haus, ſich zu Ehren des Andenkens des Verſtorbenen von 
den Plätzen zu erheben. (Das Haus erhebt ſich.) 


Von dem Abg. v. Mallinckrodt iſt eine von mehr als 30 Mit⸗ 


gliedern unterſtützte Interpellation eingegangen, betreffend die in Ver⸗ 
anlaſſung der Weihnachtsallokution des Papſtes erlaſſenen Verfügun⸗ 
gen des Miniſters des Innern. Dieſelbe wird in der nächſten Sitzung 
zur Verleſung kommen. — Von dem Abg. Perſius iſt ein Schreiben 
eingegangen, das feine Beförderung zum Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
rath mittheilt und die Anſicht ausſpricht, daß der Art. 7 der Verfaf⸗ 
fung durch dieſe Beförderung keine Anwendung finde, da mit derſel⸗ 
ben weder der Eintritt in ein anderes Stagtsamt noch eine Erhöhung 
des Gehaltes verknüpft ſei. — Das Schreiben geht an die Geſchäfts⸗ 
ordnungskommiſſion. — Von den vereinigten deulſchen Privat⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaften iſt eine Denkſchrift, betreffend die Eiſenbahn⸗Kom⸗ 
miſſarigte eingegangen. a 

Auf der heutigen Tages⸗Ordnung ſtehen zunächſt die Etats des 
Miniſteriums des Innern und der Domänen⸗Verwaltung, ſodann die 
Vorlage betreffend die Eiſenbahn⸗Anleihe von 120 Millionen. Abg. 
Berger (Witten) befürchtet, daß die letztere Vorlage das Haus im 
Zuſtande der Erſchlaffung finden werde, wie fie ih am Schluß lan- 
ger, exrmüdender Sitzung einzuſtellen pflege, während dieſe bedeutenpfte 
aller Eiſenbahnvorlagen, die je an das Haus gelangt ſind, von ihm 
mit der erſten friſchen Kraft in Angriff genommen werden müſſe. Er 
beantragt daher fie von der heutigen Tagesordnung ab und als erfien 
Gegenſtand auf die der nächſten Sitzung zu ſetzen. Das Haus ſtimmt 
dem aber nicht bei und ſetzt die zweite Berathung des Etats des Mi⸗ 
niſteriums des Innern fort. 

Beim Etat für das ſtatiſtiſche Bureau bemerkt Abg. Techow, 
daß die Gehälter der Beamten zu gering bemeſſen ſind. Der Direktor 
bezieht 3400 Thaler, während der Begründer des Inſtituts früher ſchon 
4000 Thlr. bezog. Man ſagt zwar, daß die auf derſelben Stufe ſtehen⸗ 
den Miniſterialbeamten einer Zentralbehörde angehören; aber das ſta⸗ 
tiſtiſche Bureau iſt ja auch eine Zentralbehörde, von der viele Pro⸗ 
vinzialkommiſſionen abhängig find. er 

Abg. Schmidt (Stettin) wirft die Frage auf, ob nicht eine Ver⸗ 
ſchmelzung des preußiſchen mit dem deutſchen ſtatiſtiſchen Amte erfol⸗ 
gen könnte. Dieſe Frage müßte freilich vom Reichstage behandelt 


werden. Leider finden im ſtatiſtiſchen Seminar in dieſem Winter keinc 


Vorlefungen ſtatt und man darf wohl fragen, weßhalb. 
Lehrern vorgeworfen, fie ſeien — Kathederſozialiſten; 
Begriff iſt ſehr unbeſtimmt, und es ſind auch viele 9 


Man hat den 
indeſſen dieſer 
Mitglieder dieſes 


Prädikat belegt worden. In Betreff der meteoro⸗ 


beherrſchen fie die ganze Börſe, 


geben ſie täglich Stim⸗ 


mung und Haltung derſelben an, ſetzen ſie Hauſſe oder Baiſſe 


auch für alle übrigen Papiere in Szene. Wie viel Millionen an Eſſek⸗ 


ten auch wirklich und baar umgeſetzt werden: es ſind verſchwindend 


kleine Summen gegen diejenigen, welche bei den Differenzgeſchäften 


figuriren. Tagtäglich werden wohl mehr Zeit- als Kaſſageſchäfte ge⸗ 
macht, und den ganzen Monat hindurch richtet ſich das Denken und 


Sinnen, Fürchten und Hoffen der Börſe hauptſächlich auf den Ultimo 


und die Ultimoregulirung. 

Die ſogenannte Couliſſe, welche thatſächlich weder kauft noch ver⸗ 
kauft, ſondern nur ſpielt und wettet, umfaßt heute vielleicht ſchon die 
größere Hälfte ſämmtlicher Börſenbeſucher. Unter den Jobbern iſt ja 
das Alter vom milchbärtigen Jüngling bis zum gebrechlichen Greiſe 


vertreten, und ſie gehören den verſchiedenſten Ständen an. Dieſer 
dicke Herr iſt ein Gutsbeſitzer aus der Nachbarſchaft, der des Börſen⸗ 


ſenſpiels halber täglich nach der Stadt kommt. Er verkauft ein Hun⸗ 
dert Stück Kredit nach dem andern, und kauft dann wieder eben fo 
viel, um ſich zu decken, wie es in der Börſenſprache heißt! Aber o wehl 


er hat zu früh gekauft, Kredit fällt, und er verkauft nun wieder Poſten 


4 


um Poſten, bis Kredit plötzlich zu ſteigen beginnt und fortan im Stei⸗ 


gen bleibt. Der dicke Herr ſtöhnt und flucht, ſein rothes Geſicht perlt 


von Angſtſchweiß — doch es hilft ihm nichts: — zwei oder drei Tau⸗ 
Dort ſitzt ein kleines kaum 


ſend Thälerchen find gewißlich verloren. 
5 Fuß hohes Kerlchen, wie ein bevorrechteter Stammgaſt unmittelbar 
vor dem Makler, dem er fortwährend Aufträge ertheilt und den er 
faſt allein beſchäftigt. Er hat ſich in dieſem Kreiſe ſchon bekannt ge⸗ 
macht und ſeine Glaubensgenoſſen, die Baiſſiers, ſehen zu ihm mit 
Bewunderung, wenn auch ſeiner Kleinheit wegen, nicht hinauf, fo 
doch — hinunter. Erſt vor einem Jahre ſoll er, als ein ftellefuchender 
Handlungsgehilfe nach Berlin gekommen, mit einem Kapital von 10 
Thlr an die Börſe gegangen ſein, und indem er beherzt auf das Fal⸗ 
len der Kurſe ſpekulirte, inzwiſchen an Funfzigtaufend gewonnen ha⸗ 
ben. Ueberhaupt wimmelt es hier von Leuten, die ihren Beruf ver⸗ 
fehlt oder bei Seite gelegt haben. 

Die Mehrzahl der Jobber hält nicht lange Stich, ſondern ver⸗ 
ſchwindet etwa binnen Jahres- ja häufig ſchon nach, Monatsfriſt; und 
ſie werden nur dann vermißt, wenn ſie, was ſich nicht zu ſelten trifft, 
die Differenzen ſchuldig geblieben find. Doch giebt es unter dieſen 
auch bemooſte Häupter, die hier einen mehr oder minder zureichenden 


Lebenserwerb finden. Wie fman ſagt, ſollen die Hauſſiers beſſer als 


die Fixer gedeihen, aber im Ganzen genommen, ſpinnen auch die Job⸗ 
ber keine Seide, ſondern bereichern eigentlich nur Banguiers und 
Makler. Nur ſelten verſteht es Einer, ſich mit ſeinem Gewinnſt zur 
rechten Zeit zurückzuziehen; in der Regel verliert er ihn wieder und 
das Doppelte und Dreifache dazu. Und ſicher iſt, daß hier viele Fami⸗ 
lien ruinirt werden, und der Teufel hier eine reichliche Erndte hält. 

Durch dieſes erſtickende Gewühl und Gedränge winden ſich fort⸗ 
während die Boten mit telegraphiſchen Depeſchen, und alsbald iſt der 


Nantes it dieſen 
* An dhe des ſtatiſtiſchen Burcaus welce ebenfalls eine bal? 
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dige Verſchmelzung mit den verwandten Inſtituten im Reich und eine 
Unterſtützung mit höheren Summen Seitens des Reiches zu wünſchen. 
Geheimer Rath v. Wulfs heim erklärt, daß die Vorleſungen im 
* ſtatiſtiſchen Bureau nur aus Mangel an Zuhörern ausgefallen ſeien. 
Auf eine Anfrage Dunckers ſtellt der Miniſter des Innern nä⸗ 
here Mittheilungen über die Verwendung des ſtatiſtiſchen Bureaus für 
kommunale Zwecke bei der dritten Leſung in Ausſicht. * 
Zu Kap. 95 (Landräthliche Behörden und Aemter) hat die 
Budgetkommiſſion beantragt, die Staatsregierung aufzufordern: in 
Gemäßzheit des vorjährigen Beſchluſſes des Hauſes auf dem begonnenen 
Wege ele da um die fixirten Vergütungen für Bureaukoſten, 
Schreibhilfe, Fuhrkoſten und dergleichen, namentlich bei den Land⸗ 
räthen, durchweg auf einen dem wirklichen Bedarf entſprechenden Be⸗ 
trag zu bringen! Dagegen beantragt Elsner v. Gronow, die Er⸗ 
höhung dieſer Vergütungen ſchon für dieſes oder ſpäteſtens für das 
nächſte Jahr. — Präſident v. Forkenberg bemerkt, daß der letztere 
in die Kategorie derjenigen gehöre, welche der Regierung, abweichend 
von der konſtitutionellen Praxis, eine Mehrausgabe empfehlen und 
daher an die Budgetkommiſſion verwieſen werden müſſen; was jedoch 
in dieſen Fall unterbleiben könne, weil ein mit dem Elsner'ſchen faſt 
identiſcher Antrag von der Budgetkommiſſion bereits abgelehnt ſei. 
Abg. Spangenberg: Die Gleichſtellung der hannoverſchen 
Beamten mit denen der alten e iſt eine Ungerechtigkeit, die 
bier einmal öffentlich zur Sprache gebracht werden muß. (Oho!) Ich 
bitte Sie, unterbrechen Sie mich nicht von vorn herein mit dem Des 
liebten „Oho!“, wenn ich ſage, Ungerechtigkeit. (Oho!) Dieſe Un: 
gerechtigkeit trifft die Gehaltsfeſtſtellung unſerer hannoverſchen Kreis⸗ 
und Amtshauptmänner. (Obo! Ohol!) Ich weiß ſehr wohl, daß ich 
da in ein Wespenneſt ſteche Unruhe) und Sie werden mir ſagen, die 
Beamten der alten Provinzen ſind ebenſo geſtellt. Es handelt ſich 
aber nicht um Gleichſtellung, ſondern darum, daß den älteren Beamten 
bei der Annektirung die feierliche Zuſicherung gegeben worden iſt, De 
fie in ihren 1 ü Kompetenzen erhalten werden ſollen. Es iſt 
nun der Gehalt für Landräthe auf 12.— 1600, Thlr. feſtgeſtellt worden, 
während die betreffenden Beamten im vormaligen Königreich Hannover 
ein Maximalgehalt von Thlr. bezogen. Sie find alſo poſitiv 
durch dieſe Gehaltsnormirung geſchädigt, trotzdem ſie, beſonders in 
den ſchwierigen Uebergangsverhältniſſen, ihre Schuldigkeit gethan 
haben und bei der Mobilmachung hinter den Landräthen keiner andern 
Provinz zurückgeblieben ſind. * e 5 
Abg. v. Wedell⸗Vehlingsdorf: Bei dem Kapitel von den 
Landräthen wird es mir wohl geſtattet fein, an eine Aeußerung des 
Abg. Lasker anzuknüpfen. Derſelbe hat in der vorigen Sitzung, als 
er von der Bedrohung einzelner Mitglieder dieſes Hauſes, die zugleich 
Beamten ſind, ſprach, K er wolle fich nicht näher darauf ein⸗ 
laſſen, weil die Gerüchte ſich als falſch zu erweiſen ſchienen. Gegen⸗ 
über dieſer Aeußerung bin ich beauftragt, im Namen der konſervati⸗ 
veu Parter eine Berichtigung und eine Erklärung abzugeben. Die 
Vorausſetzung, welche den Abg. Lasker veranlaßt hat, die Frage fallen 
zu laſſen iſt irrig. Es iſt eine Thatſache, daß der Herr Miniſter des 
Innern Mitglieder dieſes Hauſes, welche gegen die Kreisordnung ge⸗ 
ſtimmt haben, vor die Alternative geſtellt hat, entweder ihr Mandat 
niederzulegen oder eine Zur⸗Dispoſitionsſtellung zu gewärtigen. (Pfui! 
rechts.) Ein Mitalied unſerer Fraktion hat, thatſächlich in dieſe Al⸗ 
ternative geſtellt, ſein Mandat niedergelegt. Wir haben gehofft, daß 
dieſe Angelegenheit als eine die Geſammtintereſſen der Landesvertre⸗ 
tung berührende erkannt, und von anderer Seite zum Austrag gebracht 
werden würde. Wir würden auch ferner geſchwiegen haben, wenn die 
Art und Weiſe wie dieſe Angelegenheit in dieſem Haufe berührt iſt, 
nicht zu Mißverſtändniſſen Veranlaſſung gegeben hätte. Bei der ge⸗ 
genwärtigens Sachlage halten wir uns zu der Erklärung verpflichtet, 
daß durch das vom Herrn Miniſier des Innern beliebte Verfahren 
die durch den Art. 81 der Verfaſſung jedem Mitgliede dieſes Hauſes 
gewährleiſtete Freiheit der Abſtimmung gefährdet iſt, und daß wir Die- 
ſelbe Gewährung dieſer Freiheit auch für die Staatsdiener in Anſpruch 
nehmen miiſſen, welche ferner Mitglieder dieſes Hauſes fein werden. 
Der Minifter des Innern: Ich hätte zwar nicht nöthig nach 
der neulichen Verhandlung auf die erneuerte Interpellation einzugehen, 
da ſie aber in ſolcher Schärfe an wich herantritt, ſo muß ich wieder⸗ 
holen: es iſt ein vollſtändiger Irrthum, wenn davon die Rede iſt, 
daß ich cine ſolche Alternative in irgend welcher amtlichen Form ge⸗ 
ſtelll hahe. Ich könnte fagen, ich antwortete darauf gar nicht, weil 
eben tern folder Fall vorliegt: Aber da Sie die Angolegenheit 
Tapet. gebracht haben, ſo ſtebe ich gar nicht 


Fußboden mit farbigen Couverts bebeckt. Der Empfänger wagt das 
Aegvam nur halb auseinanderzufalten, und lieſt es dicht vor den: 
Ka damit ein Nachbar rechts oder links nicht mit hineingude. | 
Will Einer dem Andern etwas allein ſagen, ſo packt er ihn beim Kopf 
und flüſtert ihm in's Ohr. In gleicher Weiſe verkehren auch die Aus⸗ 
läufer und die „jungen Leute“ mit ihren Chefs, denen fie Meldungen 
machen oder von denen fie Befehle erhalten. Die großen Banquiers 
ſitzen in ſtolzer Zurückgezogenheit auf ihren Plätzen, oder trinken anı 
Buffet ein Glas Wein; während die Börſenkommiſſare, denen die Er: 
haltung und Handhabung der äußern Ruhe, der Ordnung und des An⸗ 
ſtandes obliegt, gewöhnlich fernab von dem lärmenden Treiben ein 
Mittagsſchläfchen halten, und es ſich nicht träumen laſſen, daß ſo eben 
ein paar erhitzte Jobber ſich mit den ſchwerſten Injurien belegen, oder 

gar einander mit ſchallenden Maulſchellen traktiren. 

Von Zeit zu Zeit gehen die Berichterſtatter der Preſſe 
durch den Saal, um über den Stand der Geſchäfte 
Erkundigungen einzuziehen. Dieſe Herren nahmen 
ehemals unter den Journaliſten nur einen beſcheidenen Rang 
ein; wogegen ſie jetzt bei ihren Blättern eine Hauptrolle ſpielen, und 
an der Börſe mit einem Gefolge von 3 bis 6 Adjutanten aufziehen, 
unter welche die Kursnotirung der verſchiedenen Fonds und Aktien 
vertheilt iſt. Wenn die Zeitungen heute ihr Format und ihren Um⸗ 
fang wachſen laſſen, fo thun fie es eingeſtandenermaßen nur (29) um des 
Börſentheils willen; und die Abendnummer der großen Blätter iſt 
hauptſächlich mit Börſennachrichten angefüllt. Die Herren Bericht⸗ 
erſtatter ſind Jedermann bekannt und Jedermann kommt ihnen be⸗ 
reitwilligſt entgegen. Da iſt Herr Julius Schweitzer von der 
„Nationalzeitung“, der die eingehendſten Börſenberichte ſchreibt; da 
iſt Herr Killiſch, genannt v. Horn, Eigenthümer der „Börſen⸗ 
zeitung“, die ihm bisher mindeſtens eine halbe Million eingebracht hat; 
da iſt Herr Treuherz von der „Neuen Börſenzeitung“, der den 
„Rathgeber“ erfunden hat, und feinen Abonnenten (nicht blos Leſern!) 
täglich 990 Fragen beantwortet, die alle darauf hinauslaufen: welches 
Papier am eheſten und am meiſten ſteigen werde. Da iſt auch Herr 
Saling, deſſen „Börſenpapiere“ ſich in Aller Händen befinden und 
der jetzt den größten und vollſtändigſten Kurszettel herausgiebt; einen 
Kurszettel von vier engbedruckten Seiten in Hochfolio, der von der 
Anzahl der an der berliner Börſe gehandelten Papiere einen Begriff 
giebt. — Die Adjutanten der Herren Berichterſtatter pflegen nebenbei 
auch ein wenig ſelber zu differenzeln; und daſſelbe thun auch wohl die 
Herren Ausläufer und Komtoirdiener, denn Gelegenheit macht — 
Jobber. 

Die eigentliche Börſenzeit iſt von 12—2 Uhr angeordnet, aber bis 
1,3 Uhr wird allgemein gehandelt. Erſt dann leert ſich raſch der 
Saal, und die meiſten Makler haben ſchon die Kurſe feſtgeſtellt. Nur 
in jenem Winkel geht das Differenzſpiel noch immer ſeinen Lauf, und 
es währt ſo lange es irgend währen kann. Schlag drei wird die 
Börſe mit aller Macht ausgeläutet, und dieſer Aufforderung weicht 
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Meinung, und wie ich die Sache amtlich auffaſſen möchte, auszuſpre⸗ 
chen. An und für ſich beſteht zwiſchen einem königlichen Beamten und 
einem Mitgliede dieſes Hauſes kein Widerſpruch derart, daß ſie mit 
einander nicht vereinbar ſind. Ich glaube aber doch, daß, wenn ein 
königlicher Beamter bei einer Abſtimmung in einer Frage, auf welche 
die königliche Regierung einen olchen Werth legt, wie dies bei der 
Kreisordnung der Fall war, in die Verlegenheit kommt, ſeiner Ueber⸗ 
zeugung nach gegen die Vorſchläge und Anträge der Regierung zu 
ſtimmen, dadurch zwiſchen ſeiner amtlichen Stellung und ſeiner Stel⸗ 
lung als Abgeordneter ein herber Mißklang eintritt, vielleicht ſogar 
ein Riß (Nein! links. Dies iſt meine perſönliche Anſicht. Ich per⸗ 
ſönlich, wenn ich Abgeordueter wäre, würde mich fragen, was ich zu 
thun habe, um wenigſtens zu markiren, daß die Stellung eine für 
mich ſchwierige geworden iſt. Es laſſen ſich verſchiedene Mittel an⸗ 
wenden; man kann ſich der Abſtimmung enthalten; man kann ſein 
Mandat niederlegen; man kann gewärtigen, daß man zur Dispoſition 
geſtellt wird; es giebt vielleicht auch noch irgend ein anderes Aus⸗ 
kunftsmittel. Ich halte es nicht für ganz korrekt als königlicher Be⸗ 
auer in einer Hauptfrage gegen die Regierung zu ſtimmen. Nach 
dieſer meiner perſönlichen Auffaſſung habe ich einigen von den Herren 
Abgeordneten aus eigener Initiative bei Gelegenheit Auseinander⸗ 
ſetzungen gemacht in durchaus vertraulicher Form, nicht als Miniſter. 
Denn als Miniſter wird man doch wohl auch vertraulich Jemand 
fagen können, wie man über eine Sache denkt. Aber meine Herren, 
die Freiheit wird ſich die Staatsregierung immer bewahren müſſen, 
daß, wenn Beamte nicht blos gegen ein Geſetz geſtimmk haben, ſon⸗ 
dern auch der Regierung die Ueberzeugung beibringen, daß ſie auch 
auf die Ausführung nicht den nöthigen Eifer verwenden würden, ſie 
dieſelben zur Dispoſition ſtellt. 

Abg. v. Lattorf weiſt in einer längeren Rede nach, daß die 
Landräthe bei den jetzigen Mitteln für Burcaubedürfniſſe u. ſ. w. 
immer noch 400 Thaler jährlich aus ihrer Taſche zulegen müßten 
und ſtimmt dem Antrage bei, im nächſten Etat eine Erhöhung ein⸗ 
treten zu laſſen. 

Abg. Elsner v. Gronow: Die Regierung hat die Mittel für 
Buxeaubedürfniſſe u. ſ. w. im letzten Jahre erhöht, aber noch nicht in 
genügender Weiſe; daher mein Antrag, der etwas weiter geht, als der 
der Kommiſſion. 

Abg. Lasker: Die Nachricht, daß das Gerücht von der Be⸗ 
drohung von Mitgliedern dieſes Hauſes falſch ſei, hatte ich aus der 
Mitte jener Partei erhalten, für welche der Abg. d. Wedell heute als 
Wortführer aufgetreten iſt, und zwar von einer Seite, die ich für die 
beſtunterrichtete halten mußte Ich wiederhole nochmals, daß ſchon 
vor den Ferien geſagt worden iſt, daß ſich kein Miniſter finden wird, 
der die Verautwortlichkeit für einen ſolchen Schritt auf ſich nehmen 
wollte. Es ſind einige Mitglieder dieſes Hauſes Zeugen dafür, die 
weder von einer ſolchen Androhung getroffen wurden, noch es für 
nothwendig gehalten haben aus dem go auszutreten. Der Herr 
Miniſter hat erklärt, daß eine amtliche Kundgebung nicht ergangen iſt, 
und jo wäre die Sache unſerer Beurtheilung entrückt. Er hat dann 
noch erklärt, daß er ſeine perſönlichen Anſichten in einer vertraulichen 
Auseinanderſetzung einigen Ab zeordneten mitgethei't habe. Diele per⸗ 
ſönlichen Anſchauungen kann ich nicht kritiſiren, und kann auch keinen 
Beſchluß faſſen, daß er anders denken ſoll; aber ich glaube, dieſer per⸗ 
ſönlichen Anſicht eine andere gegenüberſtellen zu dürfen. Ich bin der 
Meinung, daß die Aeußerung eines Miniſters gegenüber einem Be⸗ 
amten, der zur Dispoſilion gear! werden kann, etwas anderes iſt. 
als wenn zwei Privatleute ſich zufällig unterhalten. Ich würde wün⸗ 
ſchen, daß von einem Miniſter jeder Zeit vermieden würde zu einer 
falſchen Auslegung Veranlaſſung zu geben. Das Recht wird Nie⸗ 
mand dem Miniſter beſtreiten können, daß, ſofern er aus dem Ver⸗ 
halten irgend eines Beamten die Folgerung ziehen muß, daß er zur 
Ausführung eines Geſetzes nicht geneigt oder nicht tauglich iſt, er einen 
ſolchen zur Dispoſition ſtellen kann. Die beſte Löſung für derartige 
Fragen würde fein, daß eine verfaſſungsmäßtige Beſtimmung ſagte: 
Beamte, die zur Dispoſikion gehe werden können, dürfen nicht Mit⸗ 
glieder dieſes Hauſes ſein. Wenn ein Abgeordneter, nachdem er ab⸗ 
geſtimmt hat, ſich bei ſeinem Chef erkundigt, welche Folgen dieſe Ab⸗ 
ſtimmung nach ſich ziehen könne, ſo will ich nur bemerken, daß ein 
ſolcher ſich ſchon in eine ſchiefe Lage fetzt. Ich muß meine Freude 
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dann endlich auch der Jobber, aber wie man auf hundert Geſichtern 
in Frakturſchrift leſen kann, nur zügernd und bedauernd. 
f Meyer Hirſch. 


Zur Erklärung wendiſcher Ortsnamen. 

Der Bedeutung Berlins entſprechend, tauchen von Zeit zu Zeit 
Erklärungen des Namens Berlin auf, die theils leidlich treffend, theils 
herzlich albern ſind. In jüngſter Zeit iſt ſogar über den Namen der 
deutſchen Kaiſerſtadt ein kleines Werkchen geſchrieben, das zwar gut 
gemeint, aber wenig überzeugend iſt. Unſeres Erachtens ſind noch 
immer Erklärungsverſuche nicht überflüſſig. 

Es iſt bekannt, daß Berlin an der Stelle von fünf elenden wen: 
diſchen Fiſcherdörfern ſteht, von denen Berlin und Köln die befann: 
teſten ſind. Das Dorf Berlin lag, wie die heutige Kaiſerſtadt, in öder 
Sandgegend, und es iſt gewiß leicht glaublich, daß dieſer Umſtand die 
Namengebung veranlaßt hat. „To dem Berlin“ heißt im Wendiſchen 
„auf dem wüſten Acker“, und wahrſcheinlich bezeichnet der Name Berlin 
einen unfruchtbaren Acker oder eine öde Gegend überhaupt. Daß 
man in den älteſten Zeiten „Berlin“ geſchrieben habe, iſt durchaus un— 
erwieſen, folglich die auf dieſe Schreibung gegründete Erklärung will⸗ 
kürlich und geſucht. 

Auch der Name Köln iſt leicht aus der Oertlichkeit zu erklären. 
Kol bedeutet Pfahlroſt und Kolne ein Haus auf Pfahlroſten. In der 
That lag Köln in ſehr ſumpfiger Gegend, und die primitiven Hütten 
der wendiſchen Einwanderer mögen ohne Pfähle, welche tief in den 
ſumpfigen Boden geſchlagen wurden, kaum hallbar geweſen ſein. An 
Pfahlbauten über den Waſſerſpiegel braucht man indeß nicht zu den— 
ken, da höchſtwahrſcheinlich ſchon lange vor Einwanderung der Wen— 
den dieſe Bauweiſe aufgegeben worden war. 

Die Stadt Brandenburg hat ihren Namen von der uralten 
Beſtimmung der Wendenhauptſtadt, eine Schutzwehr gegen angreifende 
feindliche Nachbarvölker, namentlich der an der Weſigrenze wohnenden 
Germanen zu ſein. Der Name Brandenburg, wie allbekannt, lautete 
urſprünglich Brennibor und wurde in der jetzt üblichen Form natür⸗ 
lich von den vordringenden Germanen zuerſt angewendet, welche nicht 
überfegten, ſondern den Ausdruck in einen ähnlich klingenden deutſchen 
umwandelten, eine Verfahrungsweiſe, die ſich in der Geſchichte ſo oft 
angewendet findet. „Brenni“ bedeutet Schutzwehr und „Bor“ Wald, 
alſo Brennibor eine Waldſchutzwehr, einen durch undurchdringlichen 
Wald befeſtigten Ort. Man ſieht, wie verfehlt es ſein würde, den 
Namen Brandenburg aus dem deutſchen Klange erklären zu wollen. 

Der Name Potsdam erinnert daran, daß der urſprüngliche Ort 
an freundlicherer Stelle als Berlin und Köln angelegt iſt. Die nach⸗ 
weisbar älteſte Schreibung iſt Potzdumy (Potzdumy), woraus ſpäter 
Potsdam wurde, und zwac durch allmähligen Uebergang, keineswegs 
durch gewaltſame Aenderung. Der Ort war zu unbedeutend, um einer 
Namensänderung, die dem Deutſchen bequem iſt, gewürdigt zu werden, 
und es iſt klar, daß nur ſolche Namen, welche oft im Munde vieler 
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Menſchen ſind, angemeſſenere Formen erhielten. So iſt's 0 = 


handelt, muß das Miniſterium der Perſon gegenüber ſchlechthin igns⸗ 
riren, ob ſie für oder gegen das Miniſterium geſtimmt hat. 
deen welche der Miniſter aus dem Verhalten eines Beaune 
ür ſeine Neigung und Tauglichkeit zur Durchführung eines Gefetes 
ziehen will, ſcheint mir nicht zutreffend, er muß Thatſachen abwarten 
Dieſe Erwartung gilt nicht blos für Beamte, die zur Dispoſition ae 
ſtellt werden können, i für alle Beamten. Ach gehöre auch zw 
den Beamten, kann aber nicht einfach ad nutum zur Dispofition ge⸗ 
ſtellt werden. Ich halte es als Beamter für meine Pflicht nur Nichter 
zu fein und ganz zu vergeſſen, was ich als Abgeordneter geſagt habe. 
Als Abgeordneter vergeſſe ich meine Beziebung zur Regierung und 
handele lediglich nach meinem freien Ermeſſen. Das iſt der Stande 
punk, den ich als richtig anerkenne. Be der Abg. Lasker vorichlun, it 
allerdings eine Radikalkur. Aber ich glaube, wir brauchen nichl 0 
weit zu gehen. Die Regierung ſollte nichts thun, um die Beamten 
zur Annahme einer Wahl zu veranlaſſen. (Sehr richtig! links.) Ich 
erinnere nur an die Wahlkämpfe, wo die Regierung gerade ihre 1 
Beamten wählen ließ; am Beſten wäre es, wenn die Wen bn * 
Laſſet die Finger ganz aus der Sache! Dadurch würden ſowohl die 
Beamten wie die Wähler ein gutes Geſchäft machen. (Heiterkeit. * 
Abg. Löwe: Den erhiſchen Standpunkt des Vorredners kam 
ich vollkommen theilen; dem Vorſchlage des Abg. Lasker aber kaun ch 
nicht beiſtimmen, denn ich bin der Meinung, daß man gerade fo wiel 
wie möglich Beamten in das Haus ziehen müſſe, deren praktiſche Er 
fahrungen vom größten Nutzen ſind. Ich beklage es, daß fo weng 
Verwaltungsbeamten im Haufe find und wir ihre ſchätzbaren Keunt⸗ 
niſſe entbehren müſſen. Ich weiß, wie viellwir unſerer Beamtenſchaf 
verdanken haben durch ihre hohe Bildung, ihre due enz und ihren 
hrenhaften Charakter. Sie (rechts) haben den Charakter des Beam 
tenſtandes heruntergedrückt. (Sehr wahr! links.) Und wenn Sie 
beute in dieſe Lage gekommen ſind, ſo haben Sie nur das erfahren, 
was Sie fo lange aufgeſammelt und verdient haben. Wir mülen 
müſſen Beamte wählen, und den Rechtspunkt für die einzelnen Beam⸗ 
ten feſtſtellen; wir müſſen die mingterielle Verantwortlichkeit zur Wr 7 
lichkeit werden laſſen und wenn ſie dieſe miniſterielle Verantwortlich? 
keit geſchaffen haben, dann können Sie ſicher ſein, daß der Zuſtan 
der Beamten ein anderer werden wird. r 
Abg. Pariſius: Gegen die Aeußerung des Miniſters des In 
nern, daß ein Beamter als Mitglied dieſes Hauſes in irgend einer 
Frage ſich der Abſtimmung enthalten oder ſein Amt niederlegen olle, 
muß ich entſchieden Verwahrung einlegen. Der Minifter des Innern. 
der noch heute die Ehre hat, Mitglied dieſes Hauſes zu Ka hat nicht 
das Recht einem Mitgliede des Hauſes eine ſolche Zumuthung yır 
machen und ihm zu ſagen, er ſolle ſich der Ahſtimmung enthalten. Er 
könnte aus folder Stimmenenthaltung unter Umſtänden eine Fälſchn 
des Landtagsvotum hervorgehen, die wir mit aller Entſchi t vo 
uns abweiſen müſſen. Meine Herren! Ich weiſe Sie auf die 7. 
ſache hin, daß ſich nach dem ſtenographiſchen Bericht bei der Ah, 
mung über die Kreisordnung zweı Abgeordnete Lattorf und 
Stülpn agel der Abſtimmung enthalten haben, welche beid 


2 


De! 


u 


Der Dentſche hat für nicht deutſche bedeutende Orte oft deutichllinen =} 
Namen (Petersburg, Kopenhagen“, kleinere Orte werden in den 
ländiſchen Form benannt. Der Name Potsdam wird am beſten durch 
„Eichendorf“ erklärt, denn „Po“ iſt die Präpoſition unter und „Du 
pimi“ iſt der Dativ Pluralis von „Dup“ die Eiche. Buchſtablich 
könnte man Potsdam am beſten „Unter den Eichen“ überſetzen. 
Der Name Spandau, Spandow ſtammt höchſtwahrſcheinlich 
von dem wendiſchen Worte spanjah ſchlafen und kann demnach v * 
beſten durch Ort der Ruhe überſetzt werden. Würde die Deutung 
richtig ſein, ſo hätte man wol zunächſt an eine Begräbnißſtätle zu 
denken. 2 9 
Strahlo w, Strahlau verdankt wahrſcheinlich feinen Namen dem 
wendiſchen Worte strala (Pfeil.) — 
Die Wenden ſcheinen im allgemeinen eine große Vorliebe für 
Namen gehabt zu haben, welche Dingen der freien Natur entlehnt 
worden find. Denn außer den bereits angegebenen Beiſpielen könnten 


dorf, Brietz, ein Buchendorf, Buckow, und ein Buſchdorf, Lietzen, 
der langen Reihe wendiſcher Namen hervorheben. 


* Folgenden intereſſanten Brief Bellini's, den der Kom⸗ 
poniſt nach dem anfänglichen Fiasko feiner „Norma“ an einen fer 
ner Freunde gerichtet hat, finden wir in der mailänder „Theater⸗ Jig. 
„Ich ſchreibe Dir unter der Laſt des Schmerzes, eines tiefen Schüſer⸗ 
zes, den ich nicht ausdrücken kann, den aber Deine Freundſchaft ge 
rathen wird. Ich komme aus dem Skala⸗Theater nach der er 1 
Aufführung der „Norma“. Wirſt Du es glauben? Fiasko! Fiastet 
Vollſtändiges Fiasko! Wenn ich Dir ſagen muß: Ich habe das Pu⸗ 
blikum ſehr ſtreng gefunden. Es ſcheint, daß es nur ins Theater ge 
kommen war, um mich anzuklagen und mich zu verurtheilen, und 
ohne Mitleid ließ es meine Norma das Schickſal der antiken Din eim 
erleiden. Ich habe meine lieben und guten Mailänder nicht weh 
wiedergefunden, welche mit Begeiſterung, die Freude auf dem Get 
und die Flamme im Herzen, die „Piraten“, die „Straniera“ und F 
„Sonnambula“ aufgenommen haften. Und doch hatte ich geglaubt, 
ihnen in der „Norma“ eine würdige Schweſter dieſer vorangegange⸗ 
nen Werke zu bieten. Unalücklicherweiſe waren fie nicht dieſer 2 
Ich habe mich ohne Zweifel geirrt, ich habe einen Rückſchritt f 


verlockende Andeutungen haben mich betrogen und meine Hoffnung 
waren eitel. Und doch, trotz Allem ſage ich Dir und Dir allein und 
das Herz auf den Lippen: die Introduktion, die Cavatine Norma, 
das Duett der Frauen und das darauf folgende Terzett, das Finale 
des erſten Aktes, das zweite Frauen⸗Duett und das ganze Finale 
zweiten Aktes, das mit dem Kriegsgeſang beginnt, alle dieſe S 

ſind gelungen und gefallen mir derart, daß, die Beſcheidenheit bi 
Seite, ich mich glücklich ſchätzen würde, während meiner ganzen lünſt⸗ 
leriſchen Laufbahn ähnliche zu komponiren. Damit genug. Das Pu⸗ 
blikum iſt nach Allem doch der oberſte Richter über dramatiſche Wer 
Ich meinerſeits aber habe das Recht, wegen eines überſtitrzten Urtheil 
zu appelliren, und das iſt es, was ich thun will.“ Wie mancher 
Meiſter könnte ſich an dieſem beſcheidenen, reſignirten Ton ein 

ſpiel nehmen, und wie ſehr halte Bellini Recht, das Urtheil der Ma 
länder als ein voreiliges zu betrachten! | 


Tagesüberſicht. 


Br Poſen, 10. Januar. 
Napoleon Bonaparte todt! Das iſt die bedeutſame Nach- 
„welche uns der elektriſche Drath übermittelt. Der ehemalige 
fer Napoleon III., vor deſſen Macht ſich die Mächtigen der Erde 
ugten, iſt halb vergeſſen im Exil geſtorben, ein Gaſtfreund jenes 
des, das ſeinen gewaltigen Vorfahren auf einer Inſel gefangen 
hielt. Ein viel bewegtes und Viel bewegendes, aber unrühmliches 
Leden iſt mit ihm dahingegangen, nicht wie der erſte Napoleon läßt er 
einen Glanzſchein zurück, der noch die Geſtalt des Epigonen verklärt, 
dern einen dunklen Schatten, der ganz geeignet iſt, die Napoleo⸗ 
den abſchreckend zu machen. 
Uueeberall, wo man der glanzvollen Auferſtehung des Deutſchen 
4 Re ches erzählt, wird der Name Napoleons und das gefallene Frank⸗ 
reich den düſteren, oft auch tragikomiſchen Gegenſatz des Bildes 
abgeben. 
And doch giebt es noch eine mächtige Partei in Frankreich, die den 
jährigen, kranken Mann als Popanz gebrauchte, um die Nation in 
ihrer Ruhe zu ſtören, was eben nur in einem zerrütteten Lande wie 
Frankreich möglich iſt. Daß hier des Exkaiſers Tod noch eine Bedeu⸗ 
tung und zwar eine beruhigende hat, beweiſt am Beſten der Umſtand, 
daß in Paris das vorgeſtrige Gerücht, wonach Napoleon ſchon am 7. 
ts. geſtorben wäre, von den Hauſſiers der Börſe zum Zweck 
ſteigenden Bewegung mit Erfolg benutzt wurde. Wer das noch 
vor drei Jahren prophezeit hätte, daß das Gerücht von dem Tode Na⸗ 
poleons III. einmal zur Erzielung einer Hauſſebewegung benutzt wer⸗ 
würde! 
Der Tod Napoleons bedeutet auch unſeres Erachtens eine Befeſti⸗ 
gung der franzöſiſchen Republik, denn die übrigen Kronpröftendenten 
der verfloſſenen Dynaſtieen Frankreichs haben noch weniger Ausſicht auf 
die Wiedererlangung des Thrones, und Napoleon's 16jähriger Sohn, 
en ſchon als Knaben die Lächerlichkeit mit dem Namen „Lulu“ taufte, 
® ft noch zu jung, um von den alten, mehr und mehr ausſterbenden 
Partiſanen des zweiten Kaiſerreichs auf den Schild gehohen zu werden. 
Uuoeber die Stellung des Miniſteriums Roon äußert ſich jetzt 
das Organ der nationalliberalen Partei in einem längeren Artikel. Es 
geht aus den offiziellen Erklärungen hervor, jagt die B40., daß das 
eur Roon Werth darauf legt, als eine Fortſetzung des 
Miniſteriums Bismarck betrachtet zu werden. Dieſelben Wege, 
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Bismarck Miniſterpräſident geblieben wäre, ſollen auch jetzt, wo ders 
he von dieſem Poſten zurückgetreten iſt, verfolgt werden. Es wäre 
n Verlaſſen derſelben freilich auch nur dann denkbar, wenn die preuß. 
Regierung darauf verzichtete, die Reichspolitik, der ihre Bah⸗ 
en durch die Verhältniſſe ſtreng vorgezeichnet find, zu unterſtützen. 
8 ein durch den Mangel dieſer Unterſtützung bedingter Stillſtand 

Reichspolitik für Folgen nach ſich ziehen würde, das brauchen wir 
im weiter auszuführen. Die Feinde des Reichs, die offenen und die 
erborgenen, würden triumphiren; die treuen Freunde dagegen mit 
ztmuth erfüllt werden und die dadurch erzeugte Stimmung in den 


j für die Machtſtellung des deutſchen Reiches nach Außen hin, eine 
fin dliche Beeinträchtigung zur Folge haben. Es verſteht ſich alſo 
en von ſelbſt, daß die 2 Regierung nach wie vor die 
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vickeln in der Lage iſt, und hierüber können bloße Erklärungen vom 
Miniſtertiſche aus das Land nicht beruhigen, wenn dieſelben auch in⸗ 
ſofern von Werth find, als fie den bereits aller Orten laut gewordes 
nen Befürchtungen, daß die preußiſche Regierung die bisher eingefhla- 
genen Wege verlaſſen möchte, eine gewiſſe Anſtandsfriſt des Schwei⸗ 
gens auferlegen. Wenn die preußiſche Regierung durch den Mund 
en Miniſter ſelber ertlärt, daß fie auf den bisherigen Wegen behar⸗ 
en werde, ſo muß ihr zunächſt in dieſer Beziehung glauben geſchenkt 
verden; dieſer Glaube wird ſich aber nicht zu befeſtigen vermögen, ſon⸗ 
dern bald vom Zahne des Zweifels zernagt werden, wenn es lediglich bei 
Worten bleibt und die Thaten, welche allein geeignet ſind das Volk beim 
Vertrauen zu der Regierung zu erhalten, nicht zur Ausführung gelan⸗ 
en. Es hat ſich langſam, aber dafür um fo feſter im preußiſchen und 
tſchen Volke die Ueberzeugung Boden verſchafft, Fürſt Bismarck ſei 
der politiſchen Nothwendigkeit durchdrungen, daß Preußen mit 
neren Reformen vorgehen müſſe, um im deutſchen Reiche die ihm 
bührende Stellung einzunehmen und dem deutſchen Reiche ſelber 
eine dauernde Machtſtellung zu ſichern, deswegen hat auch die Nach— 
richt von dem Rücktritte des Fürſten Bismarck aus dem Präſidium 
des preußiſchen Staatsminiſteriums nicht blos in Preußen, ſondern im 
anzen übrigen Deutſchland Beſorgniſſe und Zweifel hervorgerufen 
die Wiederkehr der Hoffnung und des Vertrauens wird vor Al⸗ 
lem dadurch bedingt fein, daß durch unzweideutige Regierungshand⸗ 
llungen bekundet wird, Fürſt Bismarck betheilige ſich mit Ernſt und 
Eifer auch an inneren Staatsangelegenheiten Preußens. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


N f Heilung bei Nerven⸗ undunterleibsleiden. 


An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 
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Ken Krauken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


eine Krankheit vermag der delikaten Revalesciere du Barry zu 
ſtehen und bewährt fi 7 . ohne Medizin und ohne Koften 
en Magen, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen⸗ Leber⸗, Drüſen⸗„ Schleim⸗ 
Are Vlafen⸗ und Nierenleiden, Tubereuloſe, Schwindſucht, 
a, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſig⸗ 


. 


au 
Schwange 


helche die preuß. Regierung eingeſchlagen haben würde, wenn Fürſt 


den Lagern, worin die Bevölkerung Deutſchlands ſich ſammelt, würde 


* unte U 0 ; fraglich bleibt dabei nur, ob fie 
eſer Unterſtützung auch die erforderliche Energie zu ent⸗ 


keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blut⸗ 


ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelhſt während der 
schaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Medici 


widerſtanden: 
Gertificat Nr. 57.942. 
Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Reyalescière bete ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen⸗ und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. ; 
Johann Godez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 
Certificat Nr. 62.914. 
a Weskau, 14. September 1868. 
Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Jute ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, fo nahm ich in Verzweiflung meine Zuflucht zu Ihrer Reva- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
1 7 dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unberechenbarſte 
ohlthat geweſen iſt. Franz Steinmann. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 
In Blechbüchſen von ½ Am 18 Spt, 1 Pfund 1 Thlr. 5 Shir 
hir. 


2 7 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 
in. r., 24 Pfund 18 Fit. — Revaleseiere Chocolatee in Pulver 
un 


abletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Ser, 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere - Bisquiten in Büchſen à 1 
Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du 
nt & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe 
Apotheke A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, Jatob 
Schleſinger Söhne, in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
Graudenz bei Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguenz, 
Spezerei- und Delikateſſenhändlern. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1823. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen. 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). 


Im Verlage der Decker'ſchen Hofbuchdruckerei in Poſen 
erſcheint ett dem u re 1873 ein 0 Hofbuch 


Landwirthſchaftliches Centralblatt für die 
Provinz Poſen, 


herausgegeben von Profe ſſor Dr. Peters. 
Wöchentlich 1 Wal und zwar Sonnabende in Format der Poſener Zeltung. 
Bett ungen darauf nehmen alle Notar ſtalten und Buchhandlungen zum 
vierteljäbrlichen Pränumerationepreile von 22½ Sgr. entgegen. 
f 55 die 3 geſpaltene Petitzeile werden mit 2 Sgr. 
erechnet. 


Göpel-Breitdres 
mit Kleedreſchapparat, 
mit und ohne Reinigungsmaſchine, 
von anerkannt vorzüglicher, neueſter Gonftruction, welche ſich 
durch leichten Gang, große Leiſtungsfähigkeit und reinen 
Druſch auszeichnen, empfehle ich als 


Speeialität aus meiner Fabrik. 
Leiſtung pro Tag: 100 —150 Scheffel Wintergetreide oder 
200—250 Scheffel Sommer getreide. 

Ferner halte ich auf Lager vorräthig: 
Siedemaſchinen in allen Größen, Futter ⸗Kochapparate, 
Rübenwäſchen, Nüßbenſchneider, Oelkuchenbrecher, Hafer⸗ 
quetſchen, ſowie alle anderen landwirthſchaftlichen Ma 
ſchinen aus renommirten Fabriken. 


J. Kemna, Breslau, 
Eiſengießerei und Maſchinen⸗Fabrik. 


Gewinn-Life der 1. Klaſſe 147. k. preuß. Klaſſen-Lotterie 


(Nur die Gewinne über 20 Thlr. ſind den betreffenden Nummern in 
- Parentheſe beigefügt.) a AR 
Berlin, 9. Januar. Bei der heute beendeten Ziehung find 
folgende Nummern gezogen worden: 
220 38 92 378 (50) 473 (30) 79 532 85 611 23 (60) 67 72 802 
16 63 66 (30) 70 930 (70). 1011 13 14 18 (30) 80 84 96 (30 168 300 
97 401 23 31 (30) 59 514 (40) 602 85 709 40 (40) 46 92 815 (30) 
28 58 939 41. 2078 (40) 120 (30) 234 54 85 98 339 42 71 88 504 
15 18 23 55 90 657 68 (30) 800 78 913 31 57 63 91 97. 3041 (40) 
54 73 82 (30) 91 99 (30) 118 41 262 304 99 442 60 72 511 49 (30) 
57 62 77 662 67 788 (30) 827 71 (30) 99. 4002 175 80 208 36 
74 379 98 425 (30) 36 510 49 98 728 905 24 35 36 69 75. 5023 
84 (50) 125 95 203 5 75 324 67 409 30 41 57 85 92 509 683 703 
805 9 61 989. 6067 172 86 230 65 81 407 17 92 (60) 614 52 57 
98 (40) 722 28 29 52 71 862 903 12 13 33 43. 7016 67 100 (30) 
16 (30) 32 215 34 361 507 604 (30) 39 700 (60) 55 93 822 44 
(30) 911 46. 8014 37 71 118 227 (80) 75 389 494 501 65 (30) 
99 644 (40) 71 (30) 93 (30) 734 826 937 (40) 41. 9146 206 312 
(30) 66 409 (30) 10 11 40 43 591 718 19 831 46 (50) 914 40 43 48. 
10,003 59 101 232 41 70 316 554 (30) 631 707 78 806 76 
87 89 960. 11,003 27 33 58 (50) 77 119 65 203 301 415 25 33 
575 625 34 77 (40) 713 57 65 807 18 74 (30) 85 911 52. 12,025 
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Nr. 16. Freitag, 
Beamten gehören, die zur „Dispoſition“ ſtellbar find. Wir find vers 
Fal er ißig verpflichtet, uns ſtets zu gewärtigen, daß wir das ganze 
and hier vertreten. Ich für meine ‚een würde es für eine ſchwere 
Pflichtverletzung gehalten haben, in ſolchem Falle mich der Abſtim⸗ 
r enthalten. (Bravo! links.) . ie a 
Der Miniſter des Innern: In dem Privatgeſpräch zwiſchen 
mir und den betreffenden Herren iſt von der Enthaltung der Ahſtim⸗ 
mung gar nicht die Rede geweſen. Was ich davon geäußert, habe ich 
nur beute hier eine Reflexion ausgeſprochen, die ich mir ſelber in 
olchem Falle machen würde. Ferner muß ich erklären: es hat überhaupt ein 
rivatgeſpräch mit irgend einem der Herren vor der Abſtimmung 
gar nicht ſtattgefunden. 2 Sn N 5 
Abg. v. Kardorff: Ich bedauere, daß der Miniſter nicht bei 
ſeiner erſten kurzen Erklärung ſtehen blieb, daß ein amtlicher Einfluß 
auf die Landräthe nicht ausgeübt ſei, und daß er zu weiteren perſön⸗ 
lichen Aeußerungen geſchritten iſt, die eine bedenkliche Tragweite ha⸗ 
ben. Denn derartige perſönliche Privatgeſpräche müſſen ihrer Natur 
nach die Freiheit der Abſtimmung im höchſten Grade beeinträchtigen. 
Ich bedauere dies beſonders noch aus folgenden Gründen: Ich geböre 
zu den warmen Freunden der Kreisordnung, weiß aber ſehr gut, daß 
die Kreisordnung ſegensreich ins Leben gerufen werden kann nur un⸗ 
ter voller und freundlicher Mitwirkung der Konſervativen, und dar⸗ 
über möge der Herr Miniſter ſich keine Illuſionen machen, die konſer⸗ 
vative Partei iſt durch fein Vorgehen gegen die Landräthe aufs 
Aeußerſte verletzt worden. Ich ſehe aber auch die Sache von einem 
mehr menſchlichen Geſichtspunkte an. Wenn ein Miniſter ſich 
mit einem Geſetze ſo ſehr identifizirt hat, wie es der Miniſter 
des Innern mit der Kreis⸗Ordnung gethan, daun kann ich mir 
wohl denken, daß er ſchließlich in einen gewiſſen Zorn und Eifer 
ea diejenigen geräth, die dem Geſetze widerſtreben und es bes 
a 


mpfen. i 
Minister des Innern, Graf Eulenburg: Ich muß gegen die 
Ausdrücke: Zorn und Eifer ganz beſtimmt proteſtiren, ich habe nicht 
entfernt Zorn und Eifer gehabt; im Gegentheil, gegen ſehr viele der 
Herren, die zu meinem Schmerze gegen dies Geſetz geſtimmt, habe ich 
perſönlich ganz andere Gefühle, als zornige. Aber auch gegen den Aus⸗ 
druck Vorgehen muß ich proteſtiren. Von einem Vorgehen geoen die 
Landräthe kann gar keine Rede fein. Sagt man denn, ich bin heute 
Nachmittag gegen Jemanden vorgegangen, mit dem ich eine Unter⸗ 
redung gehabt habe? (Heiterkeit.) Ich habe auf die natürlichſte Weiſe 
mit jenen Herren geſprochen und ihnen meine Auffaſſung auseinander⸗ 
eſetzt; auch nur von einer Spur eines Vorgehens iſt gar nicht die 
Rede eweſen. 8 3 x 

Abg. Windhorfte Mieppen: Ich ziehe aus dieſen Erörterungen 
das für mich erfreuliche Fazit, daß der Miniſter klar und beſtimmt 
ausgeſprochen hat, von einer Maßregelung, wie ſie das Gerücht ver⸗ 
dreitete, iſt keine Rede geweſen und damit iſt hoffentlich für immer 
dieſe Frage begraben. Auch ich ſtimme darin überein mit den Vor⸗ 
rednern, daß der Beamte vor allen Dingen in ſeiner Abſtimmung 
frei ſein muß und kann nur wiederholen, daß ich es im böchſten 
Grade für bedauerlich gefunden habe, daß man gegen einen ſo 
verdienten Beamten, wie der Präſident von Sachſen war, ſo diszi⸗ 
plinirend vorgegangen iſt. Das hat einen ſehr bedenklichen Eindruck 
im Lande und außerhalh des Landes gemacht. (Beifall rechts. Wider⸗ 
ſpruch links.) > g ä 

Abg. Friedenthal: Ich ſtimme mit dem Abg. v. Kardorff darin 
überein, daß ich eine Maßregelung von Beamten in dem beſprochenen 
Sinne nicht nur als unpolitiſch, ſondern auch als gegen den Geiſt der 
Verfaſſung verſtoßend verurtheilen müßte; ja, ich würde einem Mini⸗ 
ſterium, daß ſolche Maßregeln ergreift, meine Unterſtützung verſagen 
müſſen. Aber dieſer Fall liegt, wie wir nun beſtimmk wiſſen, nicht 
vor. Ich hätte es gleichfalls auch lieber geſehen, wenn die vertrauliche 
Mittheilung nicht erfolgt wäre. Aber darin kann ich in keiner Weiſe 
dem Jg. Kardorff zugeben, daß Zorn des Miniſters eine Urſache und 
ugleich eine Entſchuldigung dafür geweſen ſei; es war vielmehr ein 

5 mmentreffen ſeltener Umſtände, die hier zuſammengewirkt haben. 
den heutigen Erklärungen des Miniſters liegt nunmehr keine 
n von den Urſachen weuer Akt zu nehmen. 
Abg. v. Wedel! iſt mit dem Ergebniß der durch ihn angeregten 
Diskuſſion vollſtändig zufriedengeſtellt, da er vor dem Lande konſtati⸗ 
ren kann, daß der Miniſter alle ſeine Handlungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit als nicht amtlich bezeichnet hat. ; 5 
Abg. Struve muß en dem Lobe, das Windthorſt wieder⸗ 
olt für den ehemaligen Oberpräſidenten v. Witzleben ausgeſprochen 
„konſtatiren, daß die Stellung dieſes Beamten zur Dispoſition die 
lebhafteſte Billigung in den weiteſten Kreiſen der Provinz Sachſen ge⸗ 
nden. Auf eine weitere Kritik des Mannes will er ſich nicht einlaſ⸗ 
en nach dem Spruch: de mortuis nil nisi bene. 

Abg. v. Hülſen verſichert, ebenfalls als geborner — genau 
das Gegentheil; das Verfahren der Regierung ſei vielmehr in der 
ganzen Provinz mit lebhaftem Bedauern aufgenommen. i 

Abg. v. Lattorf will Niemand, auch dem Herrn Pariſius nicht, 
ein Recht einräumen, ihm die Art und das Maß des Ausübung ſeiner 
Ferfalluggemeßigen Rechte fortzuſchreiben. Es ſcheint, daß der Herr 

durch einen Artikel der „Magd, Ztg.“ zu feinen Aeußerungen hat 
be immen laſſen. Pariſius verſicherk, ſich in Betreff des Herrn v. L. 
nicht aus Zeitungen zu informiren. 

Der Antrag Elsner's wird abgelehnt und der der Budgetkom⸗ 
miſſion angenommen. Dann aber erfährt die Etatberathung eine län⸗ 
gere Unterbrechung durch die mit geſpannteſter Aufmerkſamkrit ent⸗ 
gegengenommenen Vorträge des Kultusminiſters und des neuen Mi⸗ 
niſterpräſidenten. 3 er i 

Kultusminiſter Dr. Falk: Dem Juſtizminiſter und mir ift zunächſt 
der Auftrag ertheilt, dem Hauſe einen Geſetzentwurf betreffend den 
Austritt aus der Kirche, zur Beſchlußnahme vorzulegen. Der Eut⸗ 
wurf bezieht ſich auf die ganze Monarchie, auf alle Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaften mit Korporationsrechten und entſpricht denjenigen Grundſätzen, 
welche in dieſem Hauſe bei Gelegenheit der Berathung verſchiedener 
Petitionen Anerkennung und Zustimmung gefunden haben. 

Sodann bin ich ermächtigt, zwei Ge Fr: vorzulegen, deren 
einer die Anftellung und Vorbildung der Geiſtlichen, der andere 
die ürchliche Disziplinargewalt und die Errichtung des kö⸗ 

lichen Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten. 
en der Wichtigkeit dieſer Gegenſtände habe ich es vermieden, dieſe 
Entwürfe ſchriftlich dem Hauſe zu übermitteln, und halte mich viel⸗ 
mehr für verpflichtet, ſie mit erläuternden Bemerkungen perſönlich zu 
überreichen. Das Bedürfniß, ſolche Gegenſtände geſetzlich zu regeln, 
möchte allein ſchon durch Wortlaut derjenigen Verfaſſungsartikel ge⸗ 
eben ſein, welche über die a beſtimmen und durch die 
Anvendum „die dieſe Artikel in der Praxis gefunden haben. Ihr 
Wortlaut leidet an mancher Unbeſtimmtheit und Zweideutigkeit — 
freilich kein Wunder, — vergegenwärtigt man ſich den Kampf entge⸗ 
genſtehender Meinungen, aus dem die Formulirung jener Artikel her⸗ 
ausgewachſen iſt, vergegenwärtigt man ſich die Anfänge unſeres Ver 
aſſungslebens, wo man glaubt, mit Aufſtellung allgemeiner Grund⸗ 
de ſei außerordentlich viel geholfen, wo man die Muſter anderer 
Verfaſſungen als unbedingte Wegweiſer für die Entwickelung der 
unfrigen anſah. Inzwiſchen find wir konkreter geworden und meinen 
unſere Geſetze feien zu geſtalten nach unſeren Verhältniſſen. Es 
iſt demnach ein Bedürfniß für Spezialgeſetze gegeben, die jene Artikel 
klar ſtellen. Aber die Ausführung der Artikel und was dabei erlebt 
worden, drängt ganz auf demſelben Weg. Die Ausführung war eine 
ungleiche. Die katholiſche Kirche beſaß Organe, die es ihr ermöglichten, 
Beſitz zu ergreifen von dem, was fie für den Inhalt dieſer Artikel 
dielt. Die evangeliſche Kirche war nicht in der Lage. Die Staatsre⸗ 
terung hielt ein jo einſeitiges Beſitzergreifen nicht für den rechten 
Weg und verlangte — — lich eine Einigung, eine Verhandlung 
mit den Biſchöfen der katboliſchen Kirche. Darauf gingen dieſe nicht 
ein und die Naehe fügte ſich ihrer Weigerung und beſtärkte ne 
durch ihre Nachgiebigkeit im Beſitz der Rechte. Sonſt würde der Ge⸗ 
danke, in eine geſetzliche Regelung einzutreten, in weiterem Maße 
wohl eher Platz gegriffen haben. Als aber die großen Bewegungen, 
die Deutſchland erfaßten, nach und nach eintraten, als der Staat an⸗ 

„ſich mehr feiner jelbft bewußt zu werden, da war er auch inner⸗ 
— thigt, ſich die Frage des Weiteren vorzulegen, wie es denn 


ſachlicher 


Bellage zur Poſener Zeitung. 


mit jener Beſitzergreifung ſich verhalte, ob denn die Auslegung, die 
dem Begriff der © elbſtſtändigkeit der Kirche gegeben worden, in der 
That der richtige ſei, oder vielmehr in Widerſpruch träte mit den 
Lebensprinzipien des Staats, ob man nicht vergeſſen hatte, daß ſelbſt 
bei der erſten Erörterung jener Verfaſſungsartikel der Satz von der 
Stelle der Regierung aus ausgeſprochen wurde: es bandelt ſich hier 
nur um die Aufhebung einer Bevormundung, es handelt ſich um die 
Gewährung der Freiheit der Entwickelung, in ihren eigenen Dingen, 
um die Abweiſung poſitiver Umgeſtaltung in rein kirchlichen Dingen, 
aber dabei bleibt beſtehen das unentbehrliche Recht des Staates über⸗ 
all »bzuweiſen, zurückzuweiſen auch durch poſitive Geſtaltung da, wo 
durch die Entwickelung der Religionsgeſellſchaften feine Intereſſen ge⸗ 
ſchädigt werden. Und beim lebhaftern Hervortreten dieſes Gedankens 
mußte man auf die frühere Geſetzgebung zurückblicken und ſich ſagen, 
daß die Beſtimmungen derſelben nicht durchweg vom Standpunkte 
einer poſitiven Einmengung in kirchliche Angelegenheiten gegeben ſind; 
man mußte ſich ebenſo jagen, daß dieſe grundſätzliche Unterſcheidung 
der Auffaſſung herrſche nicht zu jener Zeit, als die Geſetze, insbeſondere 
das Allgemeine Landrecht zu Stande kamen; man unterſchied nicht klar und 
ſcharf die Grundſätze der einzelnen Beſtimmungen, daher der Streit um 
ihre Auslegung, daher die Schwierigkeit für die Verwaltung, gegen die 
Praxis von zwei Jahrzehnten einzutreten. Als wir die Verfaſſungsurkunde 
noch nicht hatten, war das kein Schade, die in der Hand der Krone 
liegende geſetzgebende Gewalt reichte, wo ſie eintreten mußte, aus. So 
iſt es heute nicht mehr; auf Grund jener Praxis ſind Geſtaltungen 
ins Leben getreten, die eben exiſtiren und um deſſen willen Rückſicht 


fordern; man kann, auch wenn die Praxis unrecht war, die Dinge 


nicht auf den Standpunkt von vor 20 Jahren zurückſchrauben. Ich 
mag hier keine Skizzirungen wiederholen, aber es handelt ſich um die 
Zuxückweiſung mächtiger Angriffe, welche die Erhaltung und das Ge: 
deihen des Staates in feinen nationalen gielen hindern, und in den 
Konſequenzen den Beſtand des deutſchen Reiches, das durch die heſtig⸗ 
ſten Kämpfe und allerſchwerſten Opfer begründet wurde. Unter ſol⸗ 
chen Umſtänden darf die preußiſche Staatsregierung nicht zögern, den 
wohlmotivirten Weg zu beſchreiten. habe freilich, als jüngſt 
ſämmtliche Mitglieder einer deutſchen Landesvertretung meinten, daß 
Ihr Votum und mein Wort zum Heil Deutſchlands geſprochen wür⸗ 
den, gehört, daß man auf einer Seite jener Verſammlung ſagte, das 
ſeien rein preußiſche Verhältniſſe. Nun, meine Herren, jeder deutſche 
Staat hat die Intereſſen des deutſchen Reiches wahrzunehmen, und 
namentlich dann, wenn die dazu berufenen Organe des Reiches nicht 
beiſammen ſind. Das muß vor Allem in Preußen geſchehen, das an 
der Spitze des Reiches ſteht. Dieſe Auffaſſung bitte ich Sie, in den 
Geſetzentwürfen zu ſehen, die ich dem Herrn Präſidenten übergeben 
werde. Dabei aber wird es auch gut ſein, zu konſtatiren, daß die 
preußiſche Regierung in ihrer höchſten Spitze nicht geſpalten iſt; das 
gilt beſonders gegenüber gewiſſen Korreſpondenzen, die in ein ange⸗ 
ſebenes Blatt dieſer Stadt übergegangen ſind; in freier, voller und 
ganzer Uebereinſtimmung find dieſe Geſetzentwürfe der allerhöchsten 
Sanktion unterbreitet worden. (Bravo! links.) Der Weg, der zu be⸗ 
ſchreiten iſt, ward merſt betreten durch die Vorlegung jenes Geſetz⸗ 
entwurfs über die Grenzen der Straf- und Zuchtmiktel in der Kirche. 
Man hat vielfach die Bedeutung dieſes Entwurfes übertrieben: 
von praktiſcher Bedeutung iſt er für ſich allein nur in gerin⸗ 
gem Maße. Aber er war gedacht im Zuſammenhange ſtehend mit 
anderen Geſetzen, feine Bedeutung ſteigt im Zuſammenhange mit ihnen, 
mit den heuligen Verlagen. Das zu regelnde Gebiet iſt außerordent⸗ 
lich groß und weit, und bis zu ſeiner endlichen Regelung wird noch 
mehr als eine Landtags⸗Seſſion verlaufen. Die Staatsregierung 
mußte ſich fragen, welcher Theil jenes Gebiets zuerſt zur Beſchluß⸗ 
faſſung des Landtages zu ſtellen ſei Da erſchien vor A em dringend: 
die Regelung der Verhältniſſe des Klerus — zunächſt des katholiſchen 
Klerus. Der Klerus iſt abhängig geworden innerlich und äußerlich 
von Mächten, die außerhalb unſerer Nation ſtehen und denen das 
nativale Bewußtſein nicht eigen fein kann. Ich ſage innerlich: durch 
ſeine Bildung; ich ſage äußerlich: durch die Art ſeiner Stellung. Sol⸗ 
cher Klerus — ich denke nicht gerade an den höchſten — wird an 
Stellen geſetzt, in denen er den Staat auf's Empfindlichſte ſchädigen 
kann. Hier muß Wandlung geſchafft werden durch die Aenderung, 
durch den Bruch der beſtehenden Verhältniſſe. Daſſelbe kann ich nicht 
ſagen von der evangeliſchen Geiſtlichkeit; wenn die Staatsregierung 
ſich dennoch nicht auf die katholiſche beſchränkt, fo geſchieht es, weil es 
ich hier um eine grundſätzliche Regelung der Dinge, nicht um eine 
enderung von heute an morgen handelt und deshalb auch die weitere 
Geſtaltung der evangeliſchen Kirche ins Auge gefaßt werden muß. 
Und dann auch will die Staatsregierung nicht den Schein auf ſich 
laden, als ob ſie ſich mit der evangeliſchen Kirche verbünden wolle zur 
Unterdrückung der katholiſchen. (Sehr gut! links.) Die Regierung 
will ganze Maßregeln; ſie hat die Erfahrungen anderer Länder zu 
Rathe gezogen und ſich gefragt, woher es kommt, daß ab und zu dieſe 
Geſetzgebungen unwirkſam geweſen ſind in einer oder der andern Be⸗ 
ziehung und fie hat deshalb dagegen überall Vorſorge zu treffen ge⸗ 
ſucht. Bei dieſen Bemühungen konnte ſie ſich der Frage nicht ent⸗ 
ziehen: Wie verhalten ſich dieſe Entwürfe zur Verfaſſungsurkunde? 
Ich habe bereits geſagt, daß die einſchlagenden Beſtimmungen der 
letzteren unbeſtimmt und vieldeutig find und der Zweifel iſt nicht un⸗ 
berechtigt, ob einzelne Beſtimmungen der Vorlagen die Verfaſſung 
lediglich ausführen oder modifizicen. Auf dieſe Beſtimmungen legt 
aber gerade die Regierung großes Gewicht und kann ſie nicht miſſen; 
ebenſowenig aber möchte ſie, daß Mitglieder des Hauſes bei ſonſtiger, 
ebereinſtimmung aus verfaſſungsmäßigen Bedenken ab⸗ 
lehnend votiren und deshalb empfehlen wir Ihnen, dieſe Entwürfe zu 
behandeln, als ob es ſich um eine Modifikation der Ver aſſung 
handle. (Aha! im Zentrum.) Es liegt Ihnen kein Geſetz vor, wonach 
die Verfaſſungsurkunde, ſpeziell Art. 15, geändert werden ſoll; wir 
ſtellen uns einfach auf den praktiſchen Standpunkt. Der Kampf um 
derartige allgemeine Sätze könnte immer wieder nur zu allgemeinen 
Sätzen führen. Auch ein Zuſatz zu einem oder dem andern Artikel 
der Verfaſſung wäre von geringer Bedeutung; er könnte auch nur 
ſehr allgemein ſein und man würde darum bei der einzelnen Ausfüh⸗ 
rung immer wieder nur dieſelben Streitigkeiten erwachſen ſehen, die 
ſich an den Wortlaut der urſprünglichen Verfaſſung mit Nothwendig⸗ 
keit knüpfen; endlich darf ich nicht verkennen, daß wenn die Regierung 
ihren Weg weiter geht, ſie dann noch andere Materien in dieſes Ge⸗ 
biet hineinziehen muß und daß es fraglich bleibt, ob es gelingen 
möchte, für alle Beziehungen, zumal dieſelben noch in der Vorbereitung 
ſtehen, eine Formel zu finden, die auch ſpäter ausreicht. Darum 
empfiehlt Ihnen die Regierung den Weg zu geben, den Sie gegangen 
ſind unter außerordentlichen Verhältniſſen bei dem Beſchluß über die 
Reichsverfaſſung, nämlich dieſe Geſetze zu unterwerfen der Form der 
Abſtimmung nach Artikel 107, der zweimaligen Abſtimmung innerhalb 
1 Tagen. — Den Hauptinhalt der Vorlage will ich Ihnen nun 
nicht vorführen nach Maßgabe des einen oder anderen Entwurfes, 
ſondern nach Maßgabe des inneren Zuſammenhanges. Die Ent⸗ 
würfe ſind in 2 Vorlagen gefaßt, obwohl es 4 oder 5 für dieſen In⸗ 
halt fein könnten. Oekonomiſche Rückfichten der Ordnung, der 
Wunſch, das Material leichter überſichtlich darzuſtellen und nicht in 
Wiederholungen zu fallen, haben dahin geführt, nur 2 Entwürfe zu 
formuliren. — Der Geiſtlichkeit fol Selbſtändigkeit gewährt werden 
auf dem Boden nationgler Bildung. (Heiterkeit im Zentrum.) 
Innere Freiheit fol mit dazu dienen, die Abhängigkeit zu 
beſeitigen. Dazu gehört eine durchgreifende ſichere Grund⸗ 
lage für die Ausbildung der Geiſtlichkeit. In nicht unbe⸗ 
kannter Weiſe ſchlägt der neue Entwurf vor, den Abſchluß 
geregelter Gymnaſialbildung in Deutſchland, ein dreijähriges Studium 
auf einer deutſchen Staatsuniverfität. Hier befand man ſich gegen⸗ 
über den beſonderen in der katholiſchen Kirche beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen denjenigen Seminaren gegenüber, in welchen die wiſſenſchaſt⸗ 
liche Bildung gewahrt wird an Stelle der Univerſität. Man mag es 
ja als einen idealen Zuſtand kennzeichnen können, daß jeder Geiſtliche 
ein eigentliches Univerſitätsſtudium in Mitten der Strömung des na⸗ 
tionglen Lebens und anderer Zweige der Bildung zu machen habe; die 
thatſächlichen Verhältniſſe find hier mächtiger, es handelt ſich dabei 
nur darum, die nöthige Grenze zu finden, daß die Ziele d erreicht 
werden, die verfolgt werden müſſen. Es ſoll nach der Auffaſſung des 
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Entwurfs aus dieſem Grunde nur ein ſolches Studium in einem Se⸗ 
minare ausreichen, welches von der e anerkannt wird 
als das Univerſitätsſtudium erſetzend. Es ſoll die Beſugniß nur den 
bereits in Preußen beſtehenden Anftalten dieſer Art zuſtehen und nur 
BE diejenigen Orte gelten, in welchen leine Univerſitätsfakultäten ſich 
efinden und nur für die Diözefen, ür welche die Anſtalt beſtimmt tft; 
es ſoll nicht durch gleichzeitigen Beſuch eines Seminars die Einwir⸗ 
kung des Univerſitätsſtudiums zerrüttet werden. — Die Staatsregie⸗ 
rung iſt weiter der chu daß ihr gegenüber eine Prüfun lee 
die allgemeine wiſſenſchaftliche Befähigung abzuleiſten iſt. Mag die 
Entwickelung der Kirche werden wie ſie wolle, mögen die eminenten 
Privilegien, welche die anerkannte Kirche und ihre Diener beſitzen, beſtehen 
oder nicht, mögen ſtaatliche Rechte und Pflichten den Dienern der Kirche wei⸗ 
terübertragenbleiben oder nicht, immer u. immer bleibt der Geiſtliche im aller 
eminenteſten Sinne ein Lehrer des Volks und um deſſen Willen, mag 
die fernere Geſetzgebung ſich geſtalten wie ſie wolle, glaubt die Regie⸗ 
rung um ihretwillen, um des Staates willen, um des Volkes willen 
eine ſolche Bildung fordern zu müſſen. Was daneben in kirchlicher 
Bildung, die geiſtlicher gefordert wird, das iſt ihre Sache nicht, darum 
hat ſie ſich nicht zu kümmern. Um die allgemeine Bildung wahrhaft 
wirljam zu machen, muß die Regierung die Anftalten beauffichtigen, 
in denen die Klerikalen erzogen werden. Der Entwurf beanfprucht 
eine ſolche Aufſicht und giebt die Mittel, ſie durchzuführen. Durchaus 
zu entfernen iſt jene Erziehung lediglich im Intereſſe der Kirche, be⸗ 
ginnend mit der Kindheit, die ab⸗ und ausſchließt vom Leben der Na⸗ 
tion, der Knaben und Jünglinge angehören, und von der Kennkniß 
des Lebens, indem fie zu wirken haben. Darum verbietet der Enk⸗ 
wurf die künftige Errichtung von Knaben⸗Semingren und Konwikten, 
und beſtimmt, daß in die beſtehenden Anſtalten keine neuen Zöglinge 
aufgenommen werden. (Bravo ). Die Regierung müßte ferner Schutz 
gewähren gegen die Willkühr, durch welche zur Zeit ein Theil der 
Pfarreien unbeſetzt bleibt, um deren Inhaber, um der Erhaltung im 
mie willen, abhängig zu ſtellen. Der Entwurf beſtimmt des⸗ 
halb Friſten, innerhalb welcher ene definitive Beſetzung ein⸗ 
treten muß, und fordert, daß keine Umgehung dieſer Norm durch 
Creirung von Succurſalpſarreien des rheiniſchen Rechts ftatt- 
finde. Er will dieſe Stellen zu dauernd zu verleihenden machen. Der 
Entwurf verhindert ferner den Abſchluß eines reverſalen Paktums zwi⸗ 
ſchen dem Geiſtlichen und ſeinem Oberen, in welchem ſich der Unterge⸗ 
bene der Eventualität gewiſſer Maßregeln im Voraus fügt. Der zweite 
Entwurf iſt auch Darauf bedacht, die Strafen der Disziplin nicht will⸗ 
kürlich erkannt zu ſehen. Er beſtimmt darum gewiſſe Formen, die in 
jedem Disziplinarverfahren innegehalten werden müſſen, ohne abzuir⸗ 
ren von den Beſtimmungen des kanoniſchen Rechts und denen der evan⸗ 
geliſchen Kirche. Er beſchränkt gewiſſe Strafen und ſchließt andere 
aus, und die Staatsregierung ſoll Kenntniß von den verhängten er⸗ 
balten. Er unterſtellt die Emeritenanſtalten der ftaatlihen Aufſicht; 
giebt aber auch ein Rechtmittel an den Staat, anſchließend an die Ge⸗ 
ſetzgebung anderer deutſchen Staaten und an die Praxis, die ſich gebil⸗ 
det hatte auf Grund der Ordre von 1822 in einem recursus tanquam 
propter abusum. Der Entwurf hebt unter anderen die ſpeziellen Fälle 
hervor, in denen ſolcher Rekurs zuläſſig ſein ſoll und wiederholt ein⸗ 
zelne Beſtimmungen, die Sie in dem Geſetzentwurf über die Straf- 


und Zuchtmittel ſchon kennen gelernt haben. Er iſt auch des Satzes 


eingedenk, die katholiſche Kirche verbietet, gegen Disziblinarmaßnahmen 


an den Staat zu appelliren und ſieht auch dieſen Fall vor. Der Ent⸗ 
wurf meint aber auch, daß gegen willkürliche Enklaſſung ein Schug- 


mittel Zzuläſſig fein muß, daß, den Geiſtlichen in dieſer Beziehung der 
Willkür ſeiner Oberen enthebt. Der Entwurf giebt dieſes Re temit: 
tel den Betheilheiligten. Aber er ift auch eingedenk, daß es fi 
um öffentliche Intereſſen handeln kann und man von Menſchen nicht mehr 


verlangen darf, als er zu leiſten vermag, daß auch die zu ſchützen ſind, die 
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nicht gleich den Muth finden, gegen willkürliche Entſcheidungen des Vor⸗ 


geſetzten den Staat zu beanſpruchen. Darum legt der Entwurf in die Hand 
berpräfidenten gleichfalls die Einlegung des Rechtsmittels. Wer bir 
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des 


über ein ſolches entſcheiden? Weder die Verwaltung noch der Nich 


Wohl ſoll und muß dem Richter bleiben, was fein it, darum laſſe ih 
duch in dieſem Entwurf überall da, wo es ſich um einen be ie ten 3 
einem 


geſchloſſenen Thatbeftand handelt, den geordneten Richter mit 

Spruch eintreten. Hier aber muß auch gegen willkürliche Entlaſſung chutz 
eintreten, und ich will abwarten, ob es Ihnen gelingen wird, in dieſer 
Beziehung eine beſtimmte Formulirung zu finden. Bisher iſt es der 
Staatsregierung nicht gelungen, und ſo muß denn jetzt ein Organ ge⸗ 
ſchaffen werden von hervorragender, anerkannter Autorität, welches 
für ſeine Selbſtſtändigkeit und Sachkenntniß u giebt. Sie 
finden, m. H., in dem Gedanken eines beſonderen k. erichtshofes für 
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kirchliche Angelegenheiten den Gedanken eines i tshofes 


für einen ſpeziellen Theil der Verwaltung verkörpert. Ein erheblicher 
Theil der Mitglieder dieſes Gerichtshofes ſollen feſtangeſtellte Richter 
fein. Im Uebrigen iſt für die Auswahl der Mitglieder ein beſtimmtes 
Kriterium nicht geſchaffen, es a Be Beamte, hervorragende Rechts⸗ 
lehrer oder Geiſtliche ſein. Das Verfahren des Gerichtshofes regelt 
ſich nach einfachen Beſtimmungen. Ich hebe nur eins hervor: die 
Staatsregierung findet in der grundſätzlichen Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlungen ein Moment, welches ſie unterſtützt. 

Noch einer der angedeuteten Geſichtspunkke blieb unerledigt. Der 
Staat kann ſich nicht gefallen laſſen, daß Perſonen, die mit den großen 
im geiſtlichen Beruf liegenden Machtmitteln gegen ſeine Intereſſen 
handeln, in dieſer Stellung gegen ihn verhaxren. Aus dieſem Grunde 
beſtimmt der Entwurf für die Organe des Staates einen auf bürger- 
liche oder ſtaatsbürgerliche Verhältniſſe go Einſpruch gegen 
die Anſtellung in einer konkreten Stelle. Ebenſo muß bedacht werden, 
daß ein Inhaber einer ſolchen Stelle durch Mißachtung der Staats⸗ 
geſetze die öffentliche Ordnung dergeſtalt ſtört, daß ex in feinem Amt 
nicht bleiben kann. Dann ſoll fein Vorgeſetzter auf feine Entfernun 
antragen, und beſteht ein ſolcher in Deutſchland für ihn nicht, ſo ſo 
die Regierung ermächtigt ſein, die Entſcheidung jenes von mir als 
eminent bezeichneten Gerichtshofes anzurufen. ie weitere Geſetzge⸗ 
bung mag zuſehen, ob ſeine Wirkſamkeit noch in anderen Fällen ge⸗ 
boten iſt. Indem ich Ihnen nun dieſe Entwürfe zur ſorgfältigſten 
Prüfung überweiſe, bitte ich Sie, ſoweit das bei einer ſo tief greifenden 
Sache möglich iſt, möglichſt bald in die Verhandlung einzutreten, da⸗ 
mit ſie noch in dieſer Seſſion zu Geſetzen werden, da mit eine feſte 
Grundlage gewonnen werde, auf welcher der Stagt ſeinen hohen Zielen 
nachſtreben kann und damit wir bald — ſei es auch nach langem, 
wechſelnden Erfolg bringenden Kampfe — zu demjenigen gelangen 
können, was das alleinberechtigte Ziel eines ſo ernſten Kampfes iſt, 
zu einem vollen, dauernden Frieden. Lebhafter Beifall.) 

„Miniſterpräſident Graf b. Roon: Ich 
riffen, um dem umfaſſenden Vortrage meines Herrn Kollegen etwas 
Binpupufügen, ſondern habe es nur erbeten in Erinnerung der vor⸗ 
gcfteigen Diskuſſion. Ich habe Zweifel zu befeitigen, welche auf den 

ienſt Sr. Majeſtät und des Landes ſchädlich wirken könnten. Wäh⸗ 
rend ich Zweifel an meiner Perſon wohl überſehe und vergeſſe, kann 
ich doch Zweifel nicht fortwirfen laſſen, die den Dienſt ſchädigen. Die 
Pelle hat ganz unnöthiger Weiſe ſehr viel Staub Bi lt, und 
die Schatten dieſer Staubwolken haben ſich auch bier in den vorge⸗ 
ſtrigen Diskuſſionen gezeigt. Ich muß mich kurz faſſen, weil ich ein⸗ 


mal wieder an meiner dann und wann eintretenden Kurzathmigkeit 
leide, ſodann auch, weil ich es nicht für beſcheiden halte, das Haus 


länger mit meiner Perſon zu beſchäftigen, als durchaus nöthig iſt. 
Ich kann mich alſo bezüglich der thatſächlichen Verhältniſſe, die vor⸗ 
geſtern hier beſprochen ſind, zur Beruhigung des Abg. Virchow dahin 
reſümiren, daß ich nicht in der Lage bin, den Grafen Eulenburg in 
der Weiſe zu desavouiren, wie der „Staatsanzeiger“, die „Provinzial⸗ 


Korreſpondenz“. e Zugleich aber mache ich darauf aufmerk⸗ 


ſam, daß, wenn Graf Eulenburg in meiner Abweſenheit in die mir zuge⸗ 
dachte Katechiſation eintrat, er ſich durchaus nicht als der poliliſche 
Gegner dokumentirt und die politiſche Gegnerſchaft nicht bewieſen hat, die 


die Preſſe ibm angedichtet. M. H., die Homogenität einer Korporation wie 
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habe nicht das Wort er⸗ 
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das Staatsminiſtexium, die von Ihnen verlangt wird, iſt niemals 


dageweſen und wird niemals daſein. (Sehr richtig! rechts.) Wenn 
8—9 Perſonen in einem Zimmer find und über denſelben Gegenſtand = 
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berathen jo werden ſich immer Meinungsnugncen geltend machen. Die 


Hauptſache iſt die Uebereinſtimmung in den Prinzipien, und da muß 
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ich doch wider meinen Willen etwas weiter greifen. Ich ſtehe, glaube 
ich, auf dieſer Seite des Hauſes (nach links gewendet) in der Exrinne⸗ 
rung an alte Tage und überwundene Konflikte in dem Geruch einer 
gewiſſen ſchroffen, der Reaktion zugewandten Dispoſition. Niemand 
kann aus ſeiner Haut fahren, Niemand ſeinen natürlichen Sympathien 
auf die Dauer ſich entziehen. Daß ich nicht immer ſo milde und 
lind erſcheine, wie ich gerne möchte, das hängt meiner Natur an, 
das kann ich nicht abſtreiten; aber rauhe Formen, harte Worte und 
relle Bilder ſind noch kein Beweis für ein dem Schroffen, Gewalt⸗ 
ſamen, Reaktionären zugewandtes Herz. Es iſt alſo mit der Harmonie 
und Homogenität in einem Staatsminiſterium ſtets eine Sache, die 
ſich nicht in der Weiſe abſpielt, wie man das theoretiſch denken kann. 
In jedem Muſikſtück, in allen Konzerten unſerer Tonkünſtler kommen 
5 Diſſonanzen vor, aber fie werden aufgelöſt, und werden fie aufgelöſt, 
ſo ſteigt eben dadurch der Werth des Stückes, ſelbſtverſtändlich in den 
Augen des Kenners (Heiterkeit.) Ein Konzert mit einem Perſonal, wo 
leder daſſelbe Inſtrument und denſelben mit einem Perſonal, wo jeder 
daſſelbe Inſtrument und denfelden Ton ſpielt, iſt ſehr langweilig; in 
einem ſolchen Konzert habe ich mich noch nie befunden. In den 13 
Jahren, in denen ich die Ehre habe, Seiner Majeſtät Miniſter zu ſein, 
hat es noch nie ein Miniſterium gegeben, das in allen Stücken oder 
daſſelbe Stück immer auf dieſelbe Art RER hat. Heiterkeit.) Man 
hat indeß ganz ernſthaft gemeint, die Stellung, in die ich getreten bin, 
nachdem der Reichskanzler fie verlaſſen hat, könnte ernſthaft die Ziele 
der gemeinfamen Politik ſchädigen, ſowohl der äußern wie der innern 
Ptrioblitik. M. H, es iſt das ein theorethiſches Bedenken wie jenes andere, 
Das ſich auf die Homogenität des Miniſteriums bezieht. Es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß der Herr Reichskanzler ſich die Einſetzung eines Nachfolgers 
wird gefallen laſſen, der in einer ungebändigten Seblbſtändigkeit 
nach dem Steuerruder greift und nach Weſt ſteuert, wen der Reichs⸗ 
kanzler nach Oſt ſteuern will. Ich ſage, das iſt von Hauſe aus gar 
nicht anzunehmen. Ich will mich aber darüber nicht weiter verbrei⸗ 
ten, ſondern nur ganz einfach die Thatſachen anführen. M. H., es 
find zehn Jahre verfloſſen, ſeit ich in Gemeinſchaft mit dem ausge⸗ 
zeichneten Staatsmann, deſſen ich gedacht, für das Wohl des Vater⸗ 
flandes, des engeren, wie des weiteren, redlich mitgearbeitet habe. Wie 
können Sie erwarten, daß ich aus irgend einem Belieben, aus Egois⸗ 
mus, aus irgend einer Eitelkeit, aus irgend einem thörichten Ehrgeiz 
am Abend meines Lebens Dinge intendiren könnte, die das Land ſchä⸗ 
digen. Ich glaube, ein ſolches Mißtrauen habe ich nicht verdient. 
; Beifall) Wenn auch meine politiſchen Anſichten und Tendenzen den 
Herren auf der linken Seite des Hauſes verdächtig ſein ſollten, — 
flichtwidrigkeiten mir zuzutrauen, dazu habe ich keine Veranlaſſung 
gegeben. (Sehr gut!) Meine Herren, ich habe die Verfaſſung be⸗ 
chworen, und bin mir deſſen in jedem Augenblicke bewußt ge⸗ 
weſen, in jedem Augenblicke meiner Amtsführung, und wenn 
ich jetzt in meiner neuen Stellung von Neuem daran erinnert 
werde, ſo will ich nur konſtatiren, daß ich dieſer Erinnerung 
gedenke, und daß Sie von mir nichts u beforgen haben. Ich 
will das, was dem Lande frommt, ſo herzlich und treulich 
wie irgend Einer von Ihnen, 


n 


nach meiner Einſicht, niemals gegen 


g g meine Ueberzeugung. Die alten Parteiunterſchiede ſollten nach meiner 
Meinung ſich mehr und mehr verwiſchen (Widerſpruch im Zentrum), 
die Parteidefinittonen von vor 12 und 13 Jahren paſſen heute gar 


nicht mehr. M H., ſehen ſie ſich doch ſelbſt an; find nicht heute die 
* Nate — welche vorher Arm in Arm gingen? Sind ſie nicht ge⸗ 


= genwärtig um Bänke, ja um ganze Viertelshäuſer auseinandergerüdt? 
Beilden fie nicht noch täglich neue Parteimodifikationen, neue Mei⸗ 
nungs⸗Nuancen innerhalb der einzelnen Fraktionen dieſes Hauſes? 


Iſt es nicht viel zweckmäßiger und richtiger zu ſprechen von einer 
großen Partei der ehrlichen Leute, welche Farbe fie auch tragen 
mögen? Ich gehöre der Partei an, — das Wort „ehrliche Leute“ 
nicht im moraliſchen Sinne genommen, ſondern im politiſchen. 
Ich meine, wenn man das auf verſchiedenen Wegen erreichen 
will, was die ehrlichen Leute überhaupt wollen ſollen, fo braucht 
man fie deshalb nicht anzufeinden. In Zeug auf die thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe noch ein einziges Wort. Die Verwirrung iſt 
angerichtet und das Mißtrauen entſtanden, wie ich mir ſchmeichle, 
weniger aus Mißtrauen gegen meine Perſon, als aus der Art 
und Weiſe des Vorgangs. (Sehr richtig!) Die Vorgänge aber, 


* 


auf die es ankommt, find in der That unverfänglich. Hier iſt nicht 
E der Ort, alle die einzelnen Details zu erzählen, und darauf würde die 
Auseinanderſetzung hinauslaufen. Ich glaube, es würde der Würde 
des Hauſes nicht entſprechen, wenn ich anekdotenhaft erzählen wollte, 
wie dies und das geworden iſt. Nur einen Punkt kann ich noch her⸗ 
vaorheben, das ift, daß ich nicht vollſtändig begreife, wie es der öffent⸗ 
lichen Meinung eine auffallende Erſcheinung iſt, daß der Kriegsminiſter 

feinen Abſchied fordert, und zwar nicht aus Abſcheu vor der Kreis⸗ 
ordnung, die er mitberathen und mit f.ſtgeſtellt hat, ſondern aus Mü⸗ 
digkeit, in einem Anfall körperlicher Ermattıing, der es ihm als Pflicht 
erſcheinen ließ, jüngeren und friiheren Kräften Raum zu geben. Wenn 
nun einem alten Diener des Königs der Wille des ne begegnet: 
Mein, ich glaube, du kannſt mir noch dienen, du kannſt mir noch 
Dienfte leiſten“, — meine Herren, ich kann doch nicht fahnenflüchtig 


8 werden, 
Pr. 


ich kann auch nicht von dem heutzutage beliebten Mit⸗ 
tel der Arbeitseinſtellung Gebrauch machen (Heiterkeit) ich 
muß meine Pflicht thun nach wie vor, mögen es zwei tun⸗ 


a oder zwei Jahre fein — lange wird es gewiß nicht mehr 
fein. Alfo, meine Herren, wenn dann die Veränderung hinzutritt, 
die ohne mein Zuthun und zu meinem großen Schmerz eingetreten iſt, 
ich meine den Rücktritt meines Amtsvorgängers, und wenn dann in 
der betreffenden Entbebungsordre geſagt wird: der älteſte Miniſter 
übernimmt die Geſchäfte, fo war das an und für ſich ein ganz über⸗ 
flüßſiger Zuſatz; denn wer die Geſchäfte kennt, weiß auch, daß ſie nie⸗ 
mals ins Leere fallen, daß ſie immer dem Aelteſten zufallen. Es mußte 
alſo mit dieſem Satz etwas Anderes gemeint fein; ich glaube, es liegt 
garnicht weit ab. Ich überlaſſe es hrem Nachdenken. s 
Wenn dann endlich die Rede davon geweſen iſt, mein Abſchieds⸗ 
geſuch ſei durch meinen Diſſenſus in der Kreisordnungsfrage herbei⸗ 
geführt, fo bat ſchon mein verehrter Kollege, Graf Eulenburg, vor⸗ 
aeſtern wahrheitsmäßig ausgeſprochen, daß dieſes Motiv mix fälſch⸗ 
licher Weiſe untergelegt worden it. Es traf der Zeit nach zuſammen, 
Daß ein ſehr heftiger Krankheitsanfall mich nöthigte, meine Geſchäfte 
Fe u berfaffen, um Linderung zu ſuchen und in einem ſolchen Krankheits- 
. 
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anfall habe ich mein Abſchiedsgeſuch geſchrieben, gem abgeſehen von — Wegen unerlaubten Verlaſſens der preußiſchen Stagteun, = 
der Kreisordnung, deren Durchführung ich aus Opportunitäts⸗Rück⸗ | um fi dadurch ihrer Verpflichtung zum Dienſte im ſtehenden Heere 
ſichten für die Regierung für unabweislich gehalten habe. (Lebhafter | zu entziehen, hat der k. Staatsanwalt von Schubin gegen 33, der von 
Beifall.) Inowraclaw gegen 10 und von Wongrowiec gegen 1 Perſon Anklage 

Abg. v. Mallinckrodt (ur Geſchäftsordnung): Der Kultus- erhoben. 

miniſter hat Sie gebeten, die Berathung der von ihm eingebrachten jr Neuſtadt b. P., 7. Januar. [Kommunales. Polizei⸗ 
Geſetzentwürſe möglichſt zu beſchleunigen, um bald zu einem feſten anwaltſchaft.] Am 2. Januar erfolgte bier die Einführung und 
und dauernden Frieden zu gelangen, d. h. in Wahrheit, um auf dem | Konſtituirung der neugewählten Stadtverordneten, wonächſt zum Vor⸗ 
Wege äußerer Knechtung und innerer Revolutionirung die katholiſche | ſitzenden und deſſen Stellvertreter der Kaufmann Hermann Wolfſobn 
Kirche aufzulöſen und den Frieden des Kirchhofs herzuſtellen. (Hefti⸗] und der Apotheker Labedzki durch Aklamatton wieder gewählt wurden. 

ger Widerſpruch.) Ich hoffe aber von der Loyalität des Präſidenten | Da die Wahl eines Beigeordneten eine einge hende Beſprechung nothwen⸗ 5 
und auch des Häuſes, wenigſtens in Formalen Dingen gleiche Sonne | Dig machte, weil derſelbe den Bürgermeiſter wäbrend der noch auszuſchrei⸗ 
und gleichen Wind zu gewähren, daß der Wunſch des Miniſters nicht | benden Vakanz zu vertreten hat, war auf geſterne in Wahltermin für den 

erfüllt, daß die Berathung der von langer Hand vorbereiteten Gefegs | Beigeordneten und für einen Rathmann anberaumt worden, in welchem der 
Entwürfe nicht übereilt werde. frühere Rathmann Schwerin zum jetzigen Beigeordneten und der Poſt⸗ 

Der Präſident: Vorläuſig find nach der Geſchäfts-Ordnung vorſteher Schultz zum Rathmann für eine ſechsjährige Amtsdauer ge „ 
die Entwürfe zum Druck zu befördern; ſobald fie in den Händen der | wählt wurden. Erſterer hat ſich bereit erkläxt, die hieſige Bürgermei⸗ 
Mitglieder find, wird das Haus zu befinden haben, wann die erſte] ſterſtelle während ihrer Vakanz unentgeltlich zu verwalten, wodurch 
Berathung ſtattfinden fol. eine ganz ahnſehnliche Summe in unſerer Kämmereikaſſe erſpart wer⸗ 

Ein Vertagungsantrag wird abgelehnt; das Haus ſetzt die Be- | den wird. — Die hieſige Polizei Anwaltſchaft iſt ſeit der Verſetzung 
rathung des Etats des Miniſteriums des Innern fort. Zu $ 96 | des Bürgermeiſters Roll nach Neutomyſchel dem Diſtrikts⸗Kommiſſg⸗ 
(Polizeiverwaltung, Allgemeine Ausgaben) ſpricht Abgeordneter Jung: | rius Müller und die Stellvertretung deſſelben dem Stadtſekretär 
In den füngſten Tagen hat eine polizeiliche Maßregel in weite⸗ Witte, beide von hier, übertragen worden. 
ſten Kreiſen gerechtes Erſtaunen hervorgerufen; ich meine die Kon | e Aus dem Oborniker Kreiſe. [Hohes Alter. — Vieh⸗ 
fiskation der Zeitungen, welche die Weihnachtsallokution des Pap⸗[zählung. Selbſtmord.] Ju dem Dorfe Swierkowko lebt ein 
ſtes abgedruckt baben, die meiſten von ihnen nicht, ohne in einem | polniſcher Veteran, der gegenwärtig das ſeltene Alter von 106 Jah⸗ 
Kommentar die Invektiven des Papſtes richtig gewürdigt zu baben.] ren erreicht hat und ſich noch großer geiſtigen Friſche erfreut; er 
Die Polizei bat von jeher mit der alten, verrufenen Waffe der | ſieht wie ein kräftiger Siebenziger aus. Der Mann ſtand, als er 
Konfiskation Unglück gehabt und fie hätte beſſer gethan, fie diesmal im Jahre 1811 mit der napoleoniſchen Armee nach Rußland zog, be⸗ 
ruhig im Aſſervat ihrem ſeligen Ende entgegeaſchlummern zu reits in dem Alter von 41 Jahren. — Bei der am 10. d. M. ſtatt⸗ 
laſſen. Soviel Wunderlichkeiten wie diesmal, find ſonſt doch noch findenden Viehzählung wird auch wieder der auf dem Dominium Lu⸗ 
nicht vorgekommen. fowo gehaltene Mauleſel als Kuxioſum in den Liſten erſcheinen. Das 

Präfident: Nach dem Uſus des Hauſes würden dieſe Beſchwer⸗ Thier zählt 37 Jahre, iſt in Lukowo geboren, hat alle Beſitzwechſel 
den erſt bei Kapitel 97, welches von der Polizeiverwaltung in Berlin [überdauert und that bisher noch immer ſeine Schuldigkeit. — Vor „ 
handelt, vorzubrinaen fein. einigen Tagen hat ſich in Wlökno ein Arbeiter erhängt, nachdem er 

Abg. Jung: Die gedachte Maßregel hatte keinen lokalen Charaf- | Tags zuvor bei der Mißhandlung des dortigen Vogtes, der ſchwere 
ter, ſondern erſtreckte ſich über das ganze Land; mir ſcheint deshalb J Verletzungen davon getragen, die Hauptrolle geſpielt hatte. 
ihre Beſprechung bei den allgemeinen Ausgaben am paſſendſten. Bromberg, 8. Januar. [Schwurgericht.] Den Vorſitz führte 

Präſident: Dem widerſpricht der Gebrauch des Hauſes. Be⸗ Appell.⸗Ger, Rath Schaller, Beiſitzer find, die Kreisgerichts-Räthe 
merkungen über die Polizeiverwaltungen können nur bei den Kapiteln,] Muller, Danielewski, Ruffmann und Kreisrichter Steuer; die Stagts⸗ 
welche die Mittel für dieſelben auswerfen, alſo bei Kapitel 97 und den | Anwaltſchaft iſt vertreten durch Staatsanwalt Dr. Plock, 1. Fall. 
folgenden, gemacht werden. Der bereits ſieben Mal wegen Diehſtahls beftrafte Arbeiter Klar 5 

Abg. Pariſius fragt an, ob entgegen dem Beſchluß des Hauſes | witter von hier iſt ſchweren Diebſtahls angeklagt. In der Nacht zum 
noch immer die Lektoren im Druckſchriſtenbureau exiſtirten. Noch im [ 25. Auguſt pr. ſtahl er aus einem verſchloſſenen Wächterhäuschen in 
neueſten Adreßkalender habe er einen Namen mit dieſer Bezeichnung der Wilhelmſtraße, nach gewaltſamem Oeffnen der Thür deſſelhen, 
gefunden. Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Rath v. Kehler verneint die [einen braunen Rock und drei Unterjaden. Er verkaufte anderen Ta⸗ 

rage. ges dieſe Gegenſtände an eine Händlerin in Alt⸗Schwedrowo, worauf 

Um 3%, Uhr vertagt ſich das Haus; nächſte Sitzung Freitag | dann der Diebſtahl entdeckt wurde. Der Angeklagte bekennt ſich für 

11 Uhr (Reſt der heutigen Tagesordnung). nichtſchuldig und giebt an, die oben benannten Sachen von einem ihm 
* * 2 r unbekannten Menſchen auf dem hieſigen Wollmarkte erhalten zu ha⸗ 

9 nn k { g und ro 5 (les Ber — 1. 1 ie DEREN 5 ee 
{ uldig aus und der Gerichtshof verurtheilt ihn zu vier Jahren 

go ale N 9 binzie Eb. Zuchthaus. 2. Fall. Der Landbriefträger Heinrich Krauſe aus Schu⸗ 

Bofen, 10. Januar. litz iſt wegen Unterſchlagung amtlich anvertrauter Gelder und Urkun⸗ 

Was wir in unſerer Morgennummer vom 4. d. M. zuerſt gemel⸗ i aber Pot 8 5 8 Ban 11. 8 15 0 2 en 

en, daß unſer Herr Oberprä raf Kön emſelben von der Poſtexpedition in Schulitz zwei bei derſelben au 
ne A 55 g pa eier Diedenbofen eingegangene Geldbriefe über 20 Thaler und 25 Thaler 

. —.— 8 zur Beförderung an einen Wirth übergeben. Dieſe Briefe hat Adreſſat 
Angelegenheiten in Ausſicht genommen ſei, wird jetzt auch von denen | nicht erhalten, der Angeklagte hat dieſelben vielmehr eröffnet und den 
beſtätigt, welche unſere Nachricht als ein Gerücht beſtritten. Indeſſen e na n 1 80 Ex Wörief die De benen en 5 

1 1 gie 1 1 f 10 ungsleiſtung 0 en mpfang der e rieſe übergebenen lefe⸗ 
wut mn jetzt wieder, wie uns ſchei en wil, bon gewiſſer Seite ig rungsſcheine mit dem Namen des Adreſſaten gefälſcht und der Poſt⸗ 
viel, indem man behauptet, daß mit dem Grafen Königsmarck zwei behörde eingehändigt. Der Angeklagte bekennt ſich beider Verbrechen 
Mal Unterhandlungen wegen Uebernahme des betr. Portefeuilles an⸗ für ſchuldig, Er ſei durch Noth zu der That gezwungen geweſen. 
geknüpft worden ſeien, weil der Herr Oberpräſident zunächſt das An⸗ Wed einem Jahr Geſänt Kin 1 Be der 
9% ehnt habe. Diefe ; ; 5 eſchworenen zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt. B. Z. 
e ER 70 Be " ee 5 ee eres 1 T Filehne, 6. Januar. [Vorunterſuchung. Mönch.] Wie 
. . gsmarck gar keine Anfrage in genen den Adminiſtrator Kruſzka, iſt amd. d. M. gegen den Vikar 
dieſer Sache erhalten habe. Scholz die Vorunterſuchung eingeleitet worden. Der Anklagepunkt 

— Der poſener Korreſpondent oder wäre es vielleicht beſſer zu | bildet die Verbreitung der demſelben konſisürten Bolgnden'ſchen Schrif⸗ 

faden: bie Aurmfronbenen (?) Ds rafuer d́—‚ ,, ] 7, ,. 

2 2 * N * * 0 1 
tramontanen ſchon viel Kopfzerbrechen gemacht, ſie möchten ihn ſo gern r aus Wronke, welcher dort „milde Beiträge“ ſammelte, vom 
kennen, um ihn dann zu ſteinigen, und da es ihnen nicht gelingt, fo ] Diſtriktskommiſſarius K. verhaftet und am folgenden Tage in Filehne 
ergehen fie ſich in allerhand tollen Vermuthungen. Der „Oredownik“ zu 21 Stunden Arxeſt wegen „unverſchämten Herumlungerns“ verur⸗ 
hat jetzt entdeckt, daß es — risum teneatis — die Poſener Zei. | Mrilt. Der Diſtriktskommiſſarius hatte 8 Tage beantrant. 

8 8 8 2 5 “ R: CCC... TRANDEEPERIEL EIER HE RL ETZURZLTTE TITEL EUTIN 
tung ſei, welche jene Korreſpondenzen auf eine liſtige Weiſe beim e —— 
„Kraj“ einzuſchmugeln weiß, um dann daraus Kapital zu ſchlagen. = Vermiſ ch t e 5. = 
Der geſcheite „Oredownik“ ſchlägt deshalb vor, die hieſigen polniſchen „Aus dem Leben des ungarischen Dichters Petöfi erzählt 
Redaktionen möchten an den „Kraj“ die Bitte richten, dort „wo die „Hon, folgende Epiſode: Der Dichter hatte fein Herz am ein ſchönes 

5 N 8 1 erk d 1 unges Mädchengeſicht verloren, das er täglich im Theater bewunderte. 
Piaſten und Jagellionen ruhen, keine Waffen zum Angriff gegen die llein die Schöne ſaß in einer Loge, ſie war die Tochter eines reichen 
Polen zu ſchmieden.“ Merkwürdige Leute dieſe „Franzoſen des Nor⸗ erte von ihn 1 gar full. Er fe aber 8 > 

15 ; j ; 1 8 f erliebt und von ſtolzem Bewußtſcin erfüllt. Er faßte ſich ein He 
2505 nn ihre Zuſtände zu beſſern, ſchreien fie über Verrätherei und ging hin zum reichen Bankier, dem er ſagte: er ſei Petöſi, an 
e . 4 I dichter, weiter nichts; trotzdem habe er ſich in feine ſchöne Tochter 

— Die Beiſetzung der Leiche des Fürſten B. Radziwill in verliebt und wolle fie zur Frau nehmen. Der Bankier war ein ver⸗ | 
Antonin findet Sonnabend Vormittag ftatt. e neue I 1 a in Sie recht 

— Aus dem Waggon. Die Welt huldigt jetzt dem windel, ut und ſchätze Sie; über ihr Herz aber hat meine Tochter frei zu ver⸗ 
ſollten es auch die e thun? Schon 9 155 der 90 u dem fügen ; kommen Sie in mein Haus, und wenn Sie die Neigung mei⸗ 0 
April laue Lüfte, die Saaten prangen, als ob der Mai vor der Thür ner Tochter ſich erringen, ſo werde ich meine Einwilligung nicht ver⸗ 
ſtände und dem Winter ſcheint es gelungen zu ſein, den Frühling zu tagen.” Damit war Petöfi entwaffnet. Wäre ihm ein Hinderniß in 
kopiren. Die Täuschung wird noch dadurch erhöht, wenn man aus den Weg gelegt worden, fo hätte die Leidenſchaft entweder dieſes, oder 
den Fenſtern des Waggons auf dem Felde (wie jüngſt in Buga] bei ihn feibit zertrümmert: indem er ſich aber in ſo feiner Weiſe auf den 
Pudewitz) Pflüger emſig beſchäftigt ſieht, den Dünger, welchen eine bürgerlichen Rechtsweg verwieſen ſah, lächelte er und marterte ſein 
Menge Weiber ſoeben gebreitet hat, unterzupflügen. Wahrlich es fehlt Herz nicht mehr mit der Bepunderung der Schönen Dame. — Sein 
nur die Lerche mit ihrem Geſange, um den Frühling vollkommen zu erſtes Jdeal, die reizende Bankierstochter, heirathete ſpäter einen ande⸗ 
machen. Sollte ſich jedoch der Winter nicht blos vertagt haben, um ven Ritter vom Geiſt, einen ausgezeichneten ungaxiſchen Gelehrten, 
gerade dann zu kommen. wenn er nicht kommen fol? Die Landwirthe deſſen Name ſeitdem gleichfalls einen Weltruf erlangt bat als ein viel 
ſprechen überall dieſe Befürchtung aus. genannter ungariſcher Staatsmann und Finanzier. Sie fuhr gut mit 

— Polizeiliche Mittheilung. Gefunden: eine Muffe, eine ihm. Ihr jest zer Gatte hat ein alängendes Palais; ihr einſtmaliger 

Muffe und ein weißes Taſchentuch, eine Extra⸗Infanterie⸗Säbelſcheide. Freier bat nicht einmal — emen Grabſtein! 
Verloren: 2 Thaler Cour. Verantwortlicher Redakteur Dr. jar. Waſner in Poſen. 
Ja Ferd. Dümmler's Verlags arrwitz und ir br. ' 4 
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2 x Das „Magazin“ will Jedem, der nicht die Muße und Gelegenheit hat. "ee in Expedition ron 

Ziehungsliſte den iterariſchen Erſcheinungen des Auslandes ſelbſt nadhnugehen, glg Haaſenſtein u. Vogler in Mae n⸗ 

lune erlesene eden aber Ar 1 fühlt, ſich von dem ugterrichtet zu halten, was auf der] deim 
117. ̃ ik 
ar = . B 4 - u: . 
%%% ( nun hate a] HLadf-Lofferie, 
e beuptſächlichten Erscheinungen der größeren Kulturvölker Europa? und um] Ziehung der 4. Klaſſe am 18. d. M 
W. Levy sohn nkas ſolen regelmäzia und eingeberd beſprochen werden und in perlodiſa Looſe u diefer Klaſſe find eingetroffen. 
R 5 wiederkehrenden Ueberfichten eine Ergänzung erhalten. L'teraturgebiete gerir⸗ 1 1 
in Grünberg in Schleſ. zeren . . e in zuſammenfaſſenden Korreſponden zen behandelt werden 8. 7 Litthauer 3 
5 d Hört — . bibltographifge Verzeichniſſe die neuerſchienenen wichtigeren Werke Wilzelmsplatz 17. Poſen. 
s = un 5 — N EBEPESERRREREEN, 
Hopfen», De 15 ſtärkere Das „Magazin“ if durch jede Poſtanſtalt und Buchhandlung, auch von Ein Reſtauratſons⸗Sewölbe von 5 
Stangen verkauft das Dom. ſder Verlage bandlung zu beziehen. Eine Probenummer durch jede Buch⸗ Raumen und Küche iſt als ſolches oder 
Zabno bei Moſchi handlung unentgeltlich. wu anderen Zwecken Breitefir. 19 zum 
ei Moſchin. 1. April zu vermlelhen. 
= BT eb 


rer 
Mitteldeutſch⸗Elſaß⸗ 

Lothringiſcher 
Eiſenbahn⸗Verband 


In den erſten Tagen des Monat 
Januur d. 3. wird innerhalb des Mit. 
teldeulſch » Elſaß ⸗Lothringiſchen Eifen- 


bahn⸗Verbandes ein direkter Güten⸗ ꝛc 


Verkehr zwiſchen Stationen der Berlin⸗ 
Stettiner, der Berlir⸗Anhaltiſchen, der 
Märkiſch⸗Poſener, der Halle Sorau⸗ 
Cottbng⸗ Großenhainer, 
der Leipzig Dresdener, der Thüringt. 


Eubener, der 


ſchen, der Nordhauſen⸗Erfurter und de 


Pebra > Hanauer Etſenbahn einerfette 


und Stationen der Reichstiſenbahnen 
in Elſaß⸗Lothringen, ſowie der Luxem 
burgiſchen Wilhelmsbahn ambdererfeits 
eröffatt werden. 


Der Tarif des Mitteldeutſchen Ver ⸗ 
bandes für den Verkehr mit der Sta⸗ 
nion Metz tritt gleichzeitig außer Kraft. 

Das Nagere lehret der Tarif, wel⸗ 


cer zum Preiſe von 7 Sgr. pr. Exem. 


par in den Expeditionen käuflich zu 


da ben iſt. 
Derſelbe unterſcheidet ſich von den 


Tarife für den Mitteldeutſchen Eiſen , 


dahnverband weſentlich dadurch, daß er 
nur auenahmsweiſe für einige nament 
lich aufgeführte Artikel eine beionder: 


Frachtberechnung vorſchreibt, im Allge- 


meinen aber eine Waarenk la ſifikatior 
nicht kennt. 
Suben, den 2. Januar 1873, 


Der Spezial⸗Direktor 
der Märkiſch-Poſener 
Eiſenbahn. 


Die nachſtehend bezeichneten, in der 
Werkftätte der Stargard⸗Poſener 
Eiſen bahn u Stargard i. Pomm 
lagernden Metallabgänge ꝛc., 


altes Guß⸗, Schmiede⸗ und 
Schmelzeiſen, 

FF altes Eiſenblech, 
| Be: eiſerne und ftählern« 
BE Nabreifen, Drehſpähne, 
Er altes Zinkblech, 
alter Feilenſtahl, 
Glasbrocken, 
alte Tuchabfälle, 

alte Drahtfedern, 

Locomotiv⸗Dampf⸗ 
pumpen, 
alte Schleifſteine, 
Maſchinen⸗ u. Tender⸗ 


achſen, 


ſollen in dem am 


Montag, d. 20. Jan. d. J., 


Vormitags 10 uhr, 
vor dem Unterzeichneten hierſelbſt an. 
flehendem Termine im Wege öffent. 
licher Submiſſton an den Meiftbietender 
verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingunzen ſowie Bo + 
mulare für Abgabe der G.bot-, fin 
auf portofreie Anträge in meinem, fo. 
wie im Bureau des Königl. Ober 
maſchinenmeiſters Herrn Grimmer Ir 
Breslau zu beziehen. 

Zu den Offerten darf nur das vor 
erwähnte Formular benupt werden. 

Diejenigen Offerten, welche nich 
durch vorher deponirte Bletungs⸗Cautio 
geſichert find, oder welche den Ver 
kauf!⸗Bedingungen überhaupt nicht ent 
ſprechen, bleiben u berückſichtigt. 

Stargard, den 6. Januar 1873. 


Der Maſchinenmeiſter. 


(gez.) Hiethorm. 
Bekanntmachung. 


In up ſerem Firmen⸗R eg eſter If sul, 
Ar. 78 bei der Firma A. Hoffbauer 
als deren Inhaber der Kaufman 
Auguſt Hoffbauer zu Neutomye] 
eingetragen flebt, zufolge Verfügung 
vom 27. Dezember 1872 am jelbiger 
Tage vermerkt worden, daß, nachden 
ie. Hoffbauer verſtorben, die Hand 
lung unter der obengenannten Fiem⸗ 
von der Wuütwe des ic. Hoffbauer 
Pauline, geb. Schroeter, gemein 
7 mit deſſen Erben fortgeſetz 
wir 


Grag, ben 27. Dezember 1872. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Handelsrichter 


Ein Hausgrund ſtuc, 
Eckzaus in bed er lebvaͤfteſten Straße eine 
mtttelav. Stadt Reg.⸗Bez. Poſen, ar 
ber Babe, Nutzungswerth ca. 5000 
Thle., zu jebem Geſchäft ſich eignend, 
iſt für Thlr. bei iner Anzahlung 
von 1400 Thlr. baldigſt zu verkaufen. 
Selbſikäufer erfahren Näßeres in de 
Exped. d. Ztg. 


* 


Bekanntmachung, 
betreffend die Meldung der Militairpflichtigen zur 
Eintragung in die Militair⸗Stammrollen. 


Alle militairpflichtigen jungen Männer in 


Boſen werden auf Grund der Geſetze hierdurch aufgefordert, ſich in den 
Tagen 


vom 15. Januar bis J. Februar 1873, 
Vormitt. 8 bis 11 Uhr, Nachmitt. 4 bis 6 Uhr, 
bei dem Polizei⸗Kommiſſarins des Reviers, in me 


gem fie wohnen, perſönlich zur Eintragung in die Stammrolle zu melden 


Verpflichtet zur Meldung nu namentlich: 


I) Alle im Jahre 1853 Geborenen, die alſo im Jahre 1873 ihr 
20. Lebensjahr erreiten, 
e ) alle älteren Militair pflichtigen im 21. bis 25. Lebensjahre 
N MNalſo in den Jahren 1852, 1851, 1850, 1849, 1848 Geborene, die 
ae bei früheren Muſterungen: 
a) als dienſttüchtig befunden, aber micht eingeſtellt find, 
b) als zeitig untüchtig zurückgeſtellt ſind; 
3) falle bei früheren Muß erungen aus irgend einem Grunde 
Uebergangenen. 


Alle dieſe Milttairpflihtigen, fofern ſie in Poſen ſich auf⸗ 
halten, ſind zur Meldung verpflichtet — ohne 


Untericht d, ob fie hier geboren find oder nicht. 

Eitern, Vormünder, Lehr⸗, Bot, oder Fabrikherren, deren Söhne, 
Mündel, Gehül'en oder Lihelinge zu Zelt abwefend, fird verpflichtet, dit 
Meldung für dieſe zu bewirken. $ 50 der Militair⸗Erſatz⸗Inſtrultlon. 


Befreit von der Meldung in nur: 


1) wer die Verechtigung zum einjährigen freiwilligen Milltairdlenſt 
nachgeſucht und erhalten kat, 
2) wer von der Departement Erſatz Kommiſſion als nicht dienf- 
fähig ausgemustert oder der Erſatz⸗Reſerve überwieſen worden iſt. 
Bei der Meldung iſt anzuzeigen und durch Atteſte nachzuweiſen: 
a) Name, Geburtstag und Ort, Stand, Wohnung des Milltair⸗ 
pflichtigen, 
b) Name, Stand und Wohnung der Altern oder Vormünder, 
c) etwaige frühere Geſt Lungen vor einer Erſatz-Kommiſſton. 
Der Polſzel⸗Kommiſſarlus erth ült jedem Meldenden einen Meldeſchein, 
der als Ausweis über die richtige Meldung aufzubewahren iſt. 


Folgen der Nichtmeldung. Ber zur Meldung 


erpflichtet ift und dieſelbe verabfäums, wird laut Veordnung der Königlicher 
Regierung vom 15. Dezember 1859 und $ 176 der Militalr-Erſatz-Inſtruktion 
nit Geldbuße bis 10 Thlr. oder Gef inzniß bis 8 Tagen beſtraft. 


Beſondere Vorladungen zur Meldung erfolgen nicht. Nlemand 
ann ſich mit dem Einwande ſchützen, daß er nicht vorge aden oder daß dit 
Auffordirung ihm unbekannt geblieben ſei. 


Poſen, den 6. Januar 1873. 
Der Civil⸗Vorſitzende der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion 
für die Stadt Poſen. 


111 Gegen das Schnarchen!!! 
von Dr. med. Schwactz. Preis 5 Sgr. Urſache und Beſeitigun 
des Uebels find hier für Jedermann verzündlich angegegeben, zu — 
bet Ernrt Renhfeld in Poſen, Wilhelms pl. 1, Hôtel de Rome). 


Wien Theobald Grieben in Berlin (Röntggrägerftr. 49): 1 
Wuſter-Zeitung 
für Färberei, Druckerei, Bleicherei, Appretur 


von Geſpinſten, Geweben, Papier ꝛc. und für 


die geſammte Farbenanwendung. 
Redigirt von Dr. Ferd. Springmühl 


wöchentlich eine Nr. mit zahlreichen Muſterproden und Apbildungen. Halk⸗ 

ährlich 2 Thlr. 15 Sgr. = 4 Fl. 30 Kr. rh. = 5 Fl. öſt. W. bei allen 

10 Egk dez und Buchhandlungen; direkt überſandt in d. 5. Poſtoereir 
gr. mehr. 

In Jolze der großen Fortſchritte der Färberel und Farbenchemie, welch 
eine Fülle von Material an die Hand geben, anderſeits veranlaßt dutch die 
üchtige ſachkundige Reaktion, die im Verein mit neuen Mitarbeitern von 
deftem Namen der Muſterzeitung lebhaften Aufſchwung verleiht, eriheint 
dieſelde vom Jahre 1873 ab vollkändig umgeſtaltet, in vergrößertem Format, 
in Text, Illuſtrationen wie an Stoff muſtern ꝛc. nahtzu 


Jauf das Doppelte erweitert — ohne Preis: 
: erhöhung! 


Dis ſeit 22 Jahreu von der Berlagshandlung herausgegebene Organ 
veiches auf dim von ihm gepflegten Gebieten den erſten Rang einnimmt und 
ſich letzt den hervorragendſten Fachblättern überhaupt als ebembürlig deigeſellt 
zet allen Färbern, Farbenfabriken, Chemikern, Vereinen ꝛc. um 
ſo mehr empfohlen als fie durch das Abonnement unentgeltlich in den „Ver⸗ 
ein zur Beſchaffung reiner u billiger Faroſtoffe ein treten, an eine: 
wohlfeilen Extrafahrt zur Wiener Ausſtellung me berechtigt 
And und Foflenfreie Erledigung aller techniſchen Anfragen ꝛc. erfahren. — Di: 


. — ſtatlliche Probenummer wird überall zin frauco und gratis 
derſandt. 


Heltwig's deutſches Möbel- Journal. 


Original-Zeichnungen moderner Möbel und vollſtändſge Modelle, Grund 
eiffe ze. zu ſämmtlichen Anſichten in natürlicher Größe. 

Jährlich 6 Lieferungen mit 80 — 100 Anſichten und den betreffender 
Modellen. Jede Lieferung enthält die zu einer vollſtändigen Zimmer⸗ 
Einrichtung gehörigen Möbel in ha mo zirender Stylart. — Halbjähriid 
3 Tol 5 Zl. 24 Kr. rh. = 6 Fl. öſt. kei allen Poſtanſtalten und Buch⸗ 


% r. 
yandlungen, 

Prakliſch brauchbar, dem vorgeſchrittenen Geſchmack Rechnung tragend 
und in den Vorlagen leicht anzuführen, hat ſich diefes in jeder Hinſicht neue 
originale Journal bereits während feines einjährigen Beſtehens im In und 
Auslande eine hochgeachtete Stellung errungen. Der 1. Jahrgang umfaßt: 
Damen- Speiſe⸗, Herren-, Schlaf, Familienzimmer und Salon. 

Probe- Lieferungen ſtehen à 1 Thlr. zu Dienſten und werden wieder 
zurückgenommen. 


m | Ya der angekauften Senke vad ; 


3 


W 9 au bel 
e dee de . — & 
wird a s W 

17. und 19. Januar, 
4. und 26. Februar d. J., 


um b dr Krad aue 
Banpels Stiabens uns Se 
Klaftern, fomie Meifig, verkauft 

2 Möonkiel, 


Brifgmeltende, : bodtrar 
gende, Weichfel, Werder⸗ 
niederungskühe zu haben, 
Aufträge nimmt entgegen 


and ‚fübet biefelben, curs Wünfläfte 
und Reelſte aus. A. Lüttke in . f 
a. W. bei Bahnhof Terespol, Weſt⸗ 


vreußen. 2 


Wohnung zu vermie then. 2 

Eine Wohnung, parterre, welche zum 
bequemen Geſchäfts Lokal 2 7) 
werden kann, {ft vom 1. April in der 
Breslauerſteaße zu vermlethen Näheres 
Schützen firaße Nr. 1 im 2. Sta“, n 

Ein großes Geſchäfts⸗Lokal iſt Breite 
Iſcaße Nr. 19. zu vermielhen. 


Stellenſuchende, 

junge Kaufleute aller Branchen können 

ſets Engagements nachgewieſen erhal« 
ten durch J. Guttmann s 

merk. Nachw⸗ Geſch., Kattowitz O / S. 

Zur Rückfr. eine Marke beizufügen. 

1 


7 
> 
5 
— 


1 * 1 

18 Privatſekretär (Ir) 
ein mit dem Boͤrſenfach thunlichſt ver⸗ 
trauter junger Mann unt. gänigen 7 
Bedingungen geſ. Eintritt jetzt o 3 
fpäter. Genaue Ar gaben bisher. Stel⸗ 
lungen. Offerten u. 1. 22, 931 ber 
fördert die Annoncen⸗Expedition von 
Hoasenstein und Vogler 
in Berlin. 


Ein verheiratheter 
Kunſtgärtner ’ 


* 


30 


mit guten Zeugniſſen, und beſonders 
vertraut mit feinen Blumenanlagen und 
. wird zum J. 8 
geſucht. ur perſönliche 
werden berückſichtigt. 

A Fehlan, 


nna 
Pofen, Königsſtraßt 11. 


els 


25 Sgr. 


vierteljährl. 


Königlicher Polizei⸗Direktor. 
* Standy. 5 
Pferde⸗Markt. 


Das unterzzichnete Comits macht hiermit bekannt, daß am 19. Pe 
bruar d. J. bier wieder ein Markt von vorher angemeldeten Pferden ſtatt 


nden wird. 
Allenburg Oſtpr., 


Plath-Allenburg. 


den 8. Januar 1873. 


Das Comité. 


v- Weiss-Plauen. 


Achilles-Rauſchen. 


Krause - Allenburg. 


Kleie⸗Verſteigerung. 
Am Mittwoch, den 15 Jauuar c. 
Vormittags 10 Uer, 
ſoll in dem Magazin I des unterzeich⸗ 
deten Proviant Amts eine Duantiilt 


Roggen⸗ u. Weizen⸗Kleie, 
Fußmehl, Spren 2c, gegen gleich 
daale Bezahlung öffentlich verkauft 
werden. 

Poſen, den 9. Januar 1873, 


Königliches Proviant⸗Amt. 


Meine zu Bylino Nr. 27 1 
Schrodaer Kreiſe belegene Ackerwirtk⸗ 
haft beſtehend aus einer Bockwind⸗ 
nühle, einem Wohnhauſe, aus vieh 
Stuben mit Schankatrechtigle t, zwei 
Stallungen und 0 Morgen Acke lan! 
J. Klaſſe, will ich aus freier Hand ver- 
kaufen. 

Glöwnodorf b. Poſen 7. Januar 1878 

Wojciech Gryska, 


adardinger. 
96 Morgen SKiefernwalt 
iind zu verkaufen. Anfragen 
ſind zu richten an das Dom 
Witostaw bei Alt-Boyen. 


Eine kl. Wirthſchaft von gege 
200 Morgen und guten Wohnhauf 
mit Teich oder fließendem Waſſer, win! 
nit oder ohne Inventarium baldigſt zu 
vachten geſacht Gefl. Oſſerten N. N. 
Exped d. Poſ. Ztg. erbeten. 


0,400 Thlr., 3,200 Thlr. 


Ard vom erſten April cr. auf Hypolhe 
erſtere pupillarſſch, zu vergeben. 
Theodor Lehmann, 
Wilhelmöplag 12. 
Eine größere Partie Steine 
(zu Bau⸗ und Pflaſterzwecken 
ſich eignend) iſt zu verkaufen 


Konditorei. 


Eine Konditorei im be⸗ 
ſten Betriebe mit feiner 
Kundſchaft und Gaſtlokal 
in der Provinz Poſen iſt 
Familienverhältniſſe we⸗ 
gen, billig zu verkaufen. 
Näheres in der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung. 


Den geehrten Behörden und den 
b uendin Publikum empfehle ich mid 
zur Anfertigung von 


Hteinmeß- Arbeiten 
jeder Art 


zur geneigten Berückſichtigung. 

Im Beſitze eigener Steinbrüche if 
9 mir möglich in kürzeſter Zeit be 
billigſten Preiſen zu liefern. 

Frankfurt a./ O, d. 8. Januar 1873 


F. A. Sporling 


Steinmetzmeiſter u. Steinbrüche 
Beſi 


eſitzer. 
300 Mille 
ſchöne Thonziegel ſtehen noch 
zum Verkauf in Garlshof 
bei Wronke. 


Milchvieh⸗ Verkauf. 

Auf dem Rittergute Rib- 
deck bei Nauen ſtehen vom 
15. Januar e. ab 20 Stück 
hochtragende edle Holländer 
Ferſen zum Verkauf aus 


auf dem Dom. Witostaw freier Hand. 


bei Bahnhof Alt⸗Boyen. 


(gez.) von Ribbeck. 


Alle 8 Tage erscheint eine Nummer 


mit Extra- 


im Umfange von 1— 2 Bogen 
im grössten Folio- Format 


Beilagen u. zahlreichen Abbildungen. 


a m 


mr 
8 


Alle Buchhandlungen und Postämter 5 1 Be 
des In- u. Auslandes nehmen Bestellungen an 


und liefern auf Verlangen Probe-Nummern, 


Nervenſchwäche, | 


Unterleibsbefhmwerden, Hyſterie, 
Hypochonderle, ſowie alle Nerven ⸗ 
kraulheiten billig, ficher u. dauernd 
zu beſeitigen, lehrt das Buch: 
„Dr. Werner's ſichere und 
billige Heilung 
für Nevenleidende.“ 
Vo räthig für nur 7½ Sgr. 
bit J. Jolowwirz in Poſen. 


Ein erfahrener und inteligenter 


Wirthſchafts⸗Inſpektor 


in beften Jahren, evang., der polniſchen 
Sprache ganz mächtig und unverhetra- 
thet, ſucht zum 1. April c. eine wo⸗ 
nözlich ſelbfiſt. Stellung. Derfelb: 
hat in der Provinz Poſen, ſowie in 
Weß pr. mehrere Iihre zur Zufcieden, 
h it feiner Herrn Prinzipale gewirth 
haftet. Um auch einmal eine ander: 
Gegend kennen zu lernen, hafte fid 
derſelbe nach der N /. begeben. Da 
es ihm aber dort nicht anſpricht, fe. 
ſihnt er ſich wieder zurück wo er meh 
„kannt ift Gefällige Offerten beliebe 
van in der Exped. d. Bl. einzureichen 
unter der Chiffre F. 8, woſelbſt Abs 
crit der len beiden Atteſte zur 
Lteſicht breit liegen. 


Ein junger, gebildeter 


Landwirth 


wünſcht, ſofort oder zum 1. Febr. zur 
weiteren Ausbildung in eine größer 
enommirie Wirthſchaft der Provinz 
Poſen als Volontair gegen Pınfion ode! 
als Beamter, ohne Gehalt zu bean» 
ſpruchen, einzutreten. 

Gefällige Offerten erbittet man sub 
. 8. 24 an die Exped. der Poſener 


F. 
Zeitung einzuſenden. 


Zum J. Febr. oder auch früher 
iſt eine von dem jetzigen Inhaber 
auf eigene Koſten elegant renovirte 
Wohnung beſtehend aus 4 Zim- 
mern und Küche nebſt Zubehör 
in der Berlinerſtraße Bel. Eta le, 
Umzugs halber zu vermicthen. 

N Näberes in der Buchhandlung 
von Louis Türk, Wilhelmspl 4. 


Für Brennerei⸗Beſitzer. 


Ein Brennerei ⸗Techniker, welcher die 
Renntnifle hat, in jeder Brennerei die 
Urſache, wie fie auch heißen mag — u 
io geheim fie auch ſchleicht —, meiſt 
fofort zu entdecken, warum nur eine 
leringe und nicht die böchß moglich, 
Spiritusaugbente erzielt wird; aber auc 
im Stande ift, den Uebelſtand, meif 
ohe beſonderen Koſtenaufwand zu beſei⸗ 
tigen, ſo doß in kurzer Zeit, gute R⸗ 
{ultate regelmäßig und andauernd erzieli 
orden, ohne zu Konflikten mit der 
Stiuer⸗Behörde zukommen und auch 
den betreffenden Brennerli- Verwalter jo 
zu informiren weiß, daß derſelbe dann 
auch immer dieſelben guten Reſultate 
ernelen kann, will den Herrn Bren 
gerei-Beſitzern in der beregten Sache, 
ii ein Honorar, per ſönlich zu Dienſten 

ehen. 

Beuanifie über die hier geuannten 
Eiger ſchaften, ſtehen zur Seſte. 

Offerten bitte einzuſenden, unter J 
G. T. 108 poste restante Bresl an 


eine Directrice ur an 


Putzgeſchäft wird in einer Stadt 
Niederſchleſien 


eſucht. 


Adreſſen sub F. 8065 an die Aa⸗ 
noncen Expedition von Rudolf Moſſe 
in Berlin erbeten. 


Eine geräumige Wohnung bestehend 
aus 4 5 abt Kc am r 
kammer, Keller und Holzſtall iR bis 
um 1. April zu vermiet Zu er⸗ 
ag / u in der Exp. d. Bi. 2 


Auf dem Dom. Witostaw 
bei Alt⸗Boyen iſt die 
Gärtnerſtelle ſofort zu 
beſetzen. — Kenntniſſe für 
Treibhaus erforderlich. 


u 
Einen zuverläffigen, der deut 8 
poluiſchen Sprache mächtigen . 2 


zweiten Beamten 


ſucht vom 1. April d. J Das Dom 
Ebwallbegolvo bei Wreſchen. 2 


Dominum Neudorf bei Be Se 
ſucht zum 1. April d. J. eine er 


Hof- Wirthin, 


welche namentlich mit der Aufzucht des 
Viehes, der Molkerei und den aden - 
vertraut iſt und ſich durch gute Zeuge 
niſſe hinſichtlich ihrer Tüchtigkeit . 
zend ausmweilen kann. Gehalt vor⸗ 
läufig 50 Tolr. (fünfzig) pro anno. } 
Ein mit guter Schulbildung vers 
ſehener rüftiger junger Mann findet 
pr 2 a bet mir in 
meinem Deſtillat.⸗Fabr.⸗Ge eine 
Lehrlingsſtelle. 2 


Julius Werner 


in Bromberg. 2 
Einen Lehrli rt 
unter günftigen Schengen * 
C. Liebe, Klempnermeiſter, 

ER Berlinerſtr. 18. - 3 a 
Ein tüchtiger, verh., 32 J. alten 
Hofſtellmacher, 5 militärte., ſucht 
vom 1. April c. ab ein anderes Unter 
kommen. Näheres zu erfr. in Obornit 
Ideim Glaſermeiſter owetli. 


* 


Für ein hleſiges größeres Geſchäft 
wird ein Comptoiriſt mit guter Hand⸗ 
ſchrift zum Ausſchreiben von Rechnun⸗ 

n für den Zeitraum von 4 bis 6 

ochen geſucht. — Selbſtgeſchriebene 
Offerten unter ©, 94. nimmt die An⸗ 
noncen⸗Erpedition von Kaufmann 

& Palme in Poſen entgegen. 


Ein Lehrling für eine renom⸗ 
mirte Bud» und Muſikalien⸗Handlung 
in Poſen, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 

niſſen und guter Handſchrift der deut⸗ 
9 5 und polniſchen Sprache mächtig, 
wird geſucht. Selbſtgeſchriebene Offert. 
unter Chiffre 28. . nimmt die Ans 
noncen Erpedit. von Kaufmaun & 
Palme in Poſen entgegen. 


Ein Handlungslehrling 


der polniſch ſpricht, wird zum balbiaer 
Antritt mach außerbalb geſuchl. Nä⸗ 


Kölner Dombau⸗Looſe. 


Hauptgewinn: 


25,000 Thlr., 


deren Ziehung am 16. Jau. 1873 

Raitfindet, find a 1 Tolr. in der Ex 
9 der „Bofeuer Zeitung“ 
ı Baden. 


Einen Lehrling ſucht 
Eouis Türke Buchhandlung. 


Ene Schneiderin w. Beſchafiſgung 
Kleine © rberfir. Nr. 9. 


Ein Lehrling 


kann in meinem Kolonial-Waaren-Ge 
ſchäft plazirt werden. 
Benno Richler 
in Thorn. 


Ein verheiratheter Jäger, der pol 


teres durch Antonie Hat. niſchen Sprache mächtig, mit den bes 


%%% Poſen, Wildelme platz 6 


ſten Atteſten verſehen, ſucht zu Oſterr 


Eine deulſche geiunde Amme iſt ſof.] 1873 eine Stellung. Das Mähere if 


zu baben bei Miethafra : 


urch 


d 
R. Jelinska, Dominſkauerſtr. 31.1 Strelſz in Mecklenburg zu erfahrer. 


9 
Herrn Rentier Hinriche, Neu⸗Fetrilirche. Sonntag den 12. Jan., 


Rah Dr. Goebel. 


Tüchtige 


S i t 6 Uhr: Herr Diakonus Goebel. 
St. Pauli- Kirche. Sonntog den 12.] Sonnabend den 11. Januar, Ber ‚ut tag: Vorſtell 
chr f etzer Januar, ie 9 Uber Abend Im'ttags 9½ Uhr: en und eee hr Bag Den 


mablöfeter: 
Reichard. — 10 Uhr, Predigt: 
Herr Senera“⸗Superint. D. Crans: 
Abends 6 Uhr 
Herr Paſtor Schlecht. 
Beeitaz den 17. Januar, Abends 


finden ſofort Engagement bei 


W. Decker & Co. 


Poſen. 

Eltern, — Ihre end 
serheiraihen wollen, wüſſen fe bi;e na 
en EEE sm e ee ae den 12 
ühr 0 

Jwiſchen Berliner - und Königetkor J ie . 45 
it am 9 ein grauer P ljkragen verlor 8 N 5 8 — ER 5 
en gegangen. Gegen Belohnung Wal Obe achmiit, 4 die err ali 
Lan en eee. Ware Hänpier: 


Bewer... di, * . “ M * 
8 für e e e 7. u den 
ofen. 


Paſtor Kleinwächter. 
Kreuzkirche. Sonntag den 12 Jan.] In den Parochten der vorgenannter 
Vormittags 10 Uhr: Herr Pred. 


Kirchen find in der Zeit vom 3 
Büttner. — Nachmittags 2 Uhr:|dts 9. Jaguar: 

rr Superintendent Klette. getauft: 8 männl., 8 weibl. Pers., 
geftorben: 5 männl., 2 weibl, Perſ. 


f-üh 10 Uhr, Predtat: Herr Koyſiſt. | getraut: 4 Paar. 


Herr Konfiftortalrath | Predigt. 
Miffionsrunde):| Als Velobte empfehlen ſich: 
0 Nofa L 


6 Uhr, Gottesdienſt: Hr. Konfift.-| 


Losebel] Je. eöendergemiinde cen Volksgarten-Theater. 


Aikenſtreiche — Bliib’ bei mir, 


Sonrabend den 11. Rehbraten Fei 
Wedekind, St. Martin 30. 
Schweidnſtzer Keller. 


Sonr abend den 11. zum Abendbrrt 


Eisbeine bei 
E. Herbig, Berlinerſtr. 27. 


Geſellſchafts⸗Saal, 


4 Wron kerſtraße 4. 


Kamilien-Nachrichten. 


J. N 
Minna Spritz, 
Migaelis Lewin: 
lobte. 

. Podelzig. 


Gueſen. 35 a J. Jar uar grofer 
RE — — [Masken ⸗Ba 

8 lan Is Ar fang v Uhr. Alles übrige bie Bette‘. 

Haifon- Theater. Emil Kawecki. 


Sonnabend, den 11. Jar uar 1872: 

„Unter der Erde“, J. Morgen Sonnabend, den 11. Janue 

son C. Elmar. Muſik von F v. Sapré.] Wurſtabendbrot, wozu ergebenit 
Zu dieſer feiner Bens fiz-Vorſtellung einladet A. Nerlich, 

ladet ergebenſt ein Oscar Dreßler. Sandſtraße Nr. 1. 


Börſen⸗Telegramme. 


Privat- Cours⸗Bericht. 
ofen, 10. Januar. Tendenz: — 


Deutſche Fonds Of. Produftenvant — 7 
® 


Ve . Blembbr. 50 © eb Presa Den 41 
Aproz. Pfandbr. 924 be of. au-Bant 3 
dite Aprez. Rentenbe. | 923 © le Bankverein 1611 
— en Nele Oi 2 7 Preuß. Kredit 142 0 
dito Aproz. Stadtobl 1 88 dito Boden kredit 188 G 
dito öproz. Stadtobl. 100 6 
Nordd. Oiſenbahn · Aktien. 
Preuß. 1 Konſols- — — — — u — 
dito Aproz. er —— Aachen⸗Maſtricht — — 
ee Feten ern | — _ 
2 S rb 110 8 
eſt · —— 
a Aus ländiſche Fonds. Kalte dtn Romy. 6pr. er 
' le 2805 Ban 2 Galtyie Gar, Sudub) 105 8 
Papler-Rente | 614 & 9 
ei e von 1860 ost 8 annover-Altenbecken — 
en ms e Me 
0 185 1.1870 un. — — Märklih-Pof. St⸗Att. 57 t; G 
dies 871er unt | — — dite Stamm-Prior, | 825 G 
RAufſ. Bodenkredit - Pfbr 91K ® Magd Halber 3hpr B 8 
— Liauid..Bfandbr. | 65 Oeſtr.-Fran Saales 12064 @ 
dite 1869 6 zo. Unl, 63 ® F ultimo 2 1151 bz 8 
ſche Looſe 125 8 Oſtpreuß. Südbahn en 
| ſche Roten ) Na — — 
errei, 2¹ U dee 
Rhein⸗Nahe 280 B 
Gant · Aktien. * ex Wahn 5 — 
Berliner ein — — Stargard -Poſen 1005 B 
dito 1 — — Kun hie f 434 ® 
P57 2 — 
ler-Bank 
Salla Diätontobant! 120; C . onzrieruttiens 
Berliner Disk.⸗Kommd.—— Marienhütte — 
Central - G enoſſ.-Bank— Me den hütte 5. 
Deutſch. Hyp.- Bk. Berlinſ — — Berl. Holzkomptoir 107 G 
_ entralb Jad. a, Hand 107f @ Berl. Blehhof 5 
Kwileckt, Bank f. kom. | — — ae gonfabre.| — — 
Meininger Kreditbant | — — auchhammer 112 
N 12094 ® of. Bierbrauerei 100 ® 
88 Bank 101 b G aurahütte — — 


n ͤ 


Hörſe zu Posen 
am 10 Januar 1873. 

onds. Voſener 34%, Pfandbriefe 94 G., do. 4% neut do 903 bz, 
do. Rentenbr. 924 G., do. Provinz. Bankaktien 1124 B, do bproz Probingz. 
Obligat. 1005 G., do. 5% Kreis, Obligat. 1003 bz., do. 50% Obra Meltor af. 
Obitg. 100 G. do 44% Kreis⸗Oblig. 923 G, do. 4% Stadtobl II. Em. 90 G., 
do. 9% Stadt⸗Oblig. 100 bz preuß. Skprozentg. Staatsſchuldſch 88 G. preuß. 
Ipror Staatsanl. 96 B, 41, proz freiw do 1031 G, do. Ihproz Präm-Anl. 
125 B, RNordd. Bundesanl. —, MärkiſchPoſener Eiſend St. Aktien 673 bz, 
ruſſ. Banknoten 823 bz. ausländiſche do. 998 G., Tellus Aktien (Buiuskt 
Edlapowekt, Plater & Co.) „Oſtd Bank 100 0 101 bz., Oſtd. Produkten 
Bank 88 B, Provz. Wechs.- u. Disk. Bank 7 B. Aktien Kwilecki, Potockt & Co 
95 B, poln Aproz. Liquidationdbriefe 644 G. 

[Amtlicher Bericht.] Roggen (ver 20 Centner). Kündigungs 
preis 54}. pr Jan 544, Januar-Bebruar 54}, Febr.⸗März 544, März April 
—, Brübfahr 553, Upeit-Mal 55 Mal Junt 554. 

Spiritus mit gaß] (per 100 Biter m 10,000 pCt. Tralles). Kündi⸗ 
gunge preis 174 Gekändigt 30,000 Liter. pr. Januar 173— 1, Februar 17½ 
März 174, April 174, Mai 184. 


Privatbericht.] Wetters trübe Roggen pr 1600 Kogr) matter 
Kündigungspreis 5 f br. Januar 54 G., Jan -Hebr do, Behr.» März 54 
> hr } Sen 554 55 vz. u. G., April. Mal 55 bz. u. B., Mat Juni 

* u. 

Spiritus (pr. 10,00 Liter pct.) unverändert. 3 173. 
Gekündigt 33,000 Liter. per Januar 173 oz. u. G. Februar 17½ bz u G., 
März 1/1 bz. u. B, April 174 B., April⸗Matl 175 bz. u. G., Mai 18% B., 
Juni 181 B., Juli 187 %, 


Voſener Markidericht vom 10. Januar 1873, 
Preis. 


Höhfter Mittlerer | Riedrigfler 

M. Sr. NI. M S. * LN. d N. 

Weizen fein, per 17 Mlloge., 8 20 —- 3112 6 3] 10 
„ mittel 8 3 9 —|3 5 — 3 3 9 

„ ordinät ER 8 2 26 
Roggen, fein a, 23797 67.2, 81 6)-21-71:6 
„ mittel er D 
. ing A2 8 M „ 
Große Gerſte 87 „ 2 eee 
Ruine „ ers BET E1521: 17815420, 
baker 25 . -8 10 Fu 
Kocherbſen 45 „ 2 56.08, 2 2 5 
Butterer:jen a» 2 1 3 2 ——1 1 27 6 
Binter-Rupfen . ü—ü—ñ—ä 2 u ee 
„ Raps ee 3 en a 
Sommer-Rübfen GE — 1.!-| — 1 — — 2 
* aps [3 * ng | PR = * arg — re 
Buchweizen W , 1 226 | 87 125 941 
Rartoffeln BUN; 1197-11 17161 — 16 — 
Wicken Aue m en are 
Lupinen, gelbe 45 „ 16176 116 — [1126 
2 blaue 1 FFF 
Rother Klee % ˙ 1 nl ee 
Weißer „ „ 2 — 2 .— —14—1— —1— 

Die Markt⸗Kommiſſion. 


Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 10. Jauuar 1873, 


& feiner 88-16 Thlr \ 
1 en: 0 | mittel 83 6 „ 
5 = ordinär und defekt 75 80 „ 
ei 
2 einer 56-57 „ 
ae S | Me 51580 „ 
N g. ordinär 52 53 
Gerſte: feine 46-47 = 
Nach a mittel und erbinär | 42 43 = 
Beinfaamen: 8 76-82 „ 2 
unverändert. 8. 
2 8 
Hafer: E fiiner 274-2, , 2 
flau. 5, | mittel und defekt 25-26) „ 2 
2 . 
Erbſen: a Koch⸗ 53-55 * 
ruhiger = | Butters 48 . 60 te 
A — 
Delfaaten Raps » 
. = Rübfen * 
A 8 
o 
Biden: a 
offerirt 5 4346 „ 2 
As 2 
2 | rot & 
N le e . wei 
2 8 
Buchweizen: 
Radu a. #-499 „ 
Qupinen: { elbe 
laue 


Breslau, 9. Januar. Die niedrigen aus wärtigen Kurſe belonders von 
Wien und Berlin verſtimmten die heutige Börſe und erfähren faft ſämmtliche 
Spakul tions Effekten mehr oder minder beträchtliche Rückgänge. Die Um⸗ 
ſäße waren nur in öß rr. Werthen von größerer Bedeutung, währen d einhet- 
u ſſche Banken von Seiten der Spekulatton ftork auegeboten wurden. Zu 
den atedt igen Kurſen blieb für Kaſſa-Waare Begehr. Ber Schluß der Börfe 


due ud Wees von W. Dede 6 En c e in ehen. 


— 


ſehr flüſſig. Beine Diskent. fehlten. Kredit 2034 a 3 big. u. Gd. Lon 
ba den fe a f tz. Franzoſen 2074 bez. Br. chleſ. Bank 162} «a 
162 bz. u. G. Wechsler⸗Bank 132 bz. 


u. G. Diskonto Bank 122 bz. Ham 
ftil. Fonds ſehr feſt. 


3. Januar 17 Kt. 20 Sgr. 
5 85 
{ . t. 15 1 a 
Bier 17 Rt 20. 23 Ser bg. ohne daß 
8. . 17 Rt. 20 24 Sgr. 
9. 17 Rt. 20 25 Ser 


Die Keltehen 


ig Quantitat 
pro Tonne von 2000 Pf. Bollgewicht.) mn 5 Jö ber, hochbunter 81 


Rt. B. graue 42 60 B. 


gr Wicken loko, 20- 38 


pCt. Tralles und in Woften von mindeftens 5000 Litres loko oh bah n 
ii 410 
Breslau, Amtliche Frsdukten - Preis ericht 9 ma II. 
Dit el gekündigt 50 000 Für Spes, ar 

Kleeſaat tothe, feft, erbt är 11 12, mittel 12 — 3, fein 14_14 
hochfein 15.15 Rt. — Kleeſaat, weiße, unverändert, . 
mittel 16 174, fein 18 — 20, hochfein 20,22 Rt. — Roggen 
niedriger pr Jan. 58 bz., Jan. Febr. u. Febr. März 68 B., 
9 1 al. Junt 571 G. 55 Weizen per 1000 Kuo per Jan 85 B — Gere 


B, I G. 
184 B., Zult-Auguft 185 G. — Bin; feſt. ( 
wir Börien -Rowmtifion. 


Wraslaun, den 9 Jaruar (Landmarkt,) 
n Tülr, Sgr. und Pf. pro 
0⁰ granit. 
BR 77 — 7 — 28 — 
Eu ei . —1 2 18 SEE — 
28 e 8 2 72 22 — 
33 Sent. 4 3 — 528 — 15 14 — 
25 Beiſte 59 12 — 46 8- 21 — 
„ S Haſer neu 2 — 14 4— 14.2 — 
S. S eLecbſen 5 12 — 427-147 
Per 100 Kilogramm feine mittle ord. Waare. 
BER. „„ es % 5 
S Winterrübfen . . . 912 6 827 el 8 dl 
Sz 2 Semmerrübſen. 912 el 8lız el 776 
833 Dee nee Ne 
S Schlaglein J 9— 1 8015 7ʃ15— 
(Brel. HBls.. 
Bromberg, 9. Januar. Wetter: ſchön. Darm 10 * 


Mu- 
daa 3° — — Weizen 25 1287 fb. 78— 83 Thlr., 129 — 1p. 4 
85 Thlr pr. 1000 1 — Ro gen 120 137 f. . i 
r 100% Kilogramm. — Erbfen nach Qual. 42, 43, 44 Thlr. pr. 1000 Klolge. 
— Spiritus 17 Tir pr. 100 Site a 100 %, (Bromb. Ztg.) 


Neueſte Depeſchen. 
Wien, 10. Januar. Die „N. Fr. Pr.“ erfährt, daß Thiers den 
franzöſiſchen Botſchafter Banneville beauftragt hat, dem Gr. Andraſſy 
das tiefe Bedauern der franzöſiſchen Regierung über den Gramont⸗ 
ſchen Inzidenzfall auszudrücken. 

London, 10. Januar. Napoleons Ableben erregt allgemeines 
Bedauern; faſt alle Morgenzeitungen bringen Artikel voll der wärm⸗ 
ſten Theilnahme. Die Kaiſerin und der kaiſerliche Haushalt umſtan⸗ 
den das Sterbebett. Als das eine Zeit lang geſchwundene Bewußtſein 
momentan wiederkehrte, ſprach der Kaiſer zweimal leiſe zur Kaiſerin. 
Der Tod trat plötzlich anſcheinend ſchmerzlos ein und wurde für eine 
Ohnmacht gehalten. Der kaiſerliche Prinz traf erſt nach dem Ab⸗ 
leben des Kaiferd ein. Die Leichenſektion wird wahrſcheinlich heute 
erfolgen. Die vorläufige Beiſetzung fol in der Marienkirche ſtatt⸗ 


finden. 


——äʒ4ä— — — ᷓƷ— —EUäͤé i — q — — 


21 


— i 1 z — r 5 


